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2 Kopeken

ürtyschwasser fär Karaganda \ Morgen— Tag der Werktätigen 
der Erdöl- und Gahindustrie

Die letzte Pumpenstation in Betrieb genommen
Die Bauarbeiter des Kanals „Irtysch — Karaganda" führen die Bctt- 

verlegung in hohem Tempo, errichten Pumpen- und Wasserentnahme­
anlagen, f.ntlastungsübcrtalle und andere Erdobjekte.

In den letzten Tagen waren die 
Blicke der Kanalbaucr auf den 72- 
Kilomctcr Abschnitt am Karagnn- 
daer Abhang gerichtet. Jedem, der 
dort gewesen war. wurde die Fra­
ge gestellt: .„Nun. wie stehl'« dort?"

Da.« Wort ..dort" ist verständlich. 
..Dort" — da.« ist beim Anlauf d»r 
20.. 21. und 22. Pumpcnstallonen. 
In dieser Zeil wurde auf den Anlnuf- 
objektcn angestrengt gearbeitet — 
die Bauarbeiter. Montagearbeiter. 
Einrichter suchten jeder auf seinem 
Abschnitt Betriebsstörungen und 
beseitigten sic. Die Montagearbeiter 
bereiteten die Motoren der Pum­
pen zum Einsatz vor. die Einrich­
ter prüften zum letzten Mal die 
Geräte auf den Meß-. Lenk- und 
Schulzpultcn.

An den Pumpenstationen sah man 
ein lustiges Völkchen — die Bau­
arbeiter und Einrichter. Heute sind 
sie nicht zu erkennen. Alle haben 
konzentrierte Blicke. Sie »prechen 
miteinander kurz, aber klar. Jedes 
W’ort klingt gewichtig.

Im Arbciissaal der 22. Pumpcnstn- 
tion saß am Tisch mit einigen Tele­
fonen dir Maschinenführer Wladi-

mir Sodorkin. Er hob bald den ei­
nen. bald den anderen Hörer von 
den Apparaten, nahm die Mitteilun- 
cen über die Sachlage auf den 
Pumpenstationen enlgegeh. Die Mel­
dungen notierte er in einem Jour­
nal.

Nebenan arbeitete die Brigade 
von Nikolai Akimow. Die Einrich­
ter prüften die Erdung und Signali­
sation der Motoren, Unten prüften 
einige Hvdromontagearbeiter das 
Drânagcsvstem. Die Montagearbei­
ter W. Dutschcnko. P. Saikin. N. 
Saizew, der Elektroschweißer W. 
Kolonie jez aus der Brigade 
J. Schcinkcr bereiteten die Moto­
ren der 2. und 3. Pumpen zum 
Einschallcn des Stromes vor.

Noch al« wir an die Pumpenstation 
herankamen, fiel uns auf. daß die­
ser Bau riesengroß ist. aber seine 
Größe nicht nuf den Menschen 
drückt, sondern umgekehrt, da« 
Auge durch seine Leichtigkeit er­
freut.

Hier war der Leiter des Ab­
schnitts der fünften Bauverwaltung 
Jakow Litwinenko. Er sprach mit

Wärme über die Arbeit der Kom­
plexbrigade von Valcri Alexandrow, 
die das Gebäude der Pumpenstation 
gebaut hat. und über die gute Ar­
beit der Bauarbeiter Michail Bo­
rissow. Michail Schapowalow. 
Amanshol Bissenkulow. Nikolai 
Nyrkow, die in die 22. Punipcnsta- 
tion etwa 5 000 Kubikmeter Beton 
gelegt haben. Dank ihren Bemü­
hungen rückte da« Kollektiv der 
Pumpenstation nach dem Bautempo 
aus den Zurückblcibcnden zu den 
Spitzenreitern auf.

„Das Schwierigste haben wir hin­
ter uns“, sagte er. .,E« bleiben nur 
noch die Gitter, die die Saugslut- 
zen der Bohre zu den Pumpen ab­
sperren, zu setzen."

Zum Anlauf ist alles fertig. Der 
Kanal ist bis zur nötigen Höhen­
lage mit Wasser gefüllt. Die Moto­
ren der Pumpen sind eingeschaltet. 
Da« Wasser, eingcsc.lilosscn in 
stählerne Rohre, hat sich auf 20 
Meter gehoben und stürzt in den 
Untcrkanal.

Zu verschiedenen Zeiten, einer 
nach dem anderen, werden die Mo­
toren der Pumpen auf den 18.. 19.. 
20.. 21. Pumpenstationen eingeschal­
tet. Alle warten mit Ungeduld auf 
den Anlauf -der letzten auf dem

Karagandaer Abhang — der 22. 
Pumpen-station.

Endlich ist der langersehnte Mo 
ment da. Die Voranlaufzeit ist zu 
Ende. Einer nach dem anderen un­
terschreiben sich im Bautagebuch 
die Leiter verschiedener Organisa­
tionen. Werke, die die Pumpensta­
tion errichtet, ihre Ausrüstung mon­
tiert haben.Das Wassemivcau in den 
Kanälen von der 17. bis zur 22 
Pumpenstation ist gemessen. .-Alles 
in Ordnung. Wasserspiegel normal", 
übergaben per Telefon die Ope­
rateure

Im Saal erklingt das Komman­
do:

...Auf die Plätze!"
Die Arbeiter nehmen ihre Ar­

beitsplätze ein.
..Anlauf!" ertönt das Kommando 

des Inbetricbnahmeleiters Ilja Kle 
wanski.

Auf dem Steuerpult der Motoren 
flammt ein rote« Lämpchen auf. 
Der Motor der Pumpe ist einge­
schaltet.

Nach einigen Minuten ist auch 
die zweite Pumpe eingesetzt.

Das Wasser fließt in Richtung 
Karaganda und Temirtau.

Die Kanalbauer haben dem 59. 
Jahrestag Sowjetkasachstans und 
der Kommunistischen Partei der 
Republik ein großes Arbeitsge­
schenk dargebracht, indem sie 
auf der 72 Kilomelerstreckc de« 
Kanal.« sechs Pumpenstationen an­
laufen ließen.

Es vergeht noch ein wenig Zeit, 
und 20 Millionen Kubikmeter Was­
ser. das in der elften Wasserbau- 
zentrale gesammelt ist. wird durch 
das Belt der Nur« in das Samar- 
kand-Wasscrbecken fließen.

W. BARANTSCHIKOW. 
Mitarbeiter der Zeitung 

„Golubaja trassa"

TATARISCHE ASSR. Unser Land 
bekommt Jeden Tag über 273 000 
Tonnen Brennstoff von den Erdöl­
feldern Tatarlens. Die Erdölarbei­
ter der Republik haben erhöhte so­
zialistische Verpflichtungen zu 
Ehren des XXIV. Parteitags der 
KPdSU übernommen. In diesem 
Jahr werden sie über 100 Millionen 
Tonnen Brennstoff liefern. Das ist 
einer der wichtigsten Punkte ihrer 
Verpflichtungen zu Ehren des Par­
teitags. 350 000 Tonnen flüssiger 
Brennstoff und einige Dutzende 
Millionen Kubikmeter Gas sollen 
über den Plan hinaus gewonnen 
werden. Ein großes Programm 
wurde auch auf dem Gebiet der 
komplexen Objektenautomatisierung 
vorgemerkt. 70 automatisierte 
Gruppenanlagen sollen in. Betrieb 
genommen werden.

UNSER BILD: Der Meister der 
Erdölgewinnung aus Almetjewsk 
Sufar Ramasanow (links) und der 
Oberoperator Rassich Achmetschin 
an der neuen Gruppenanlage. Das 
Kollektiv, angeleitet von dem er­
fahrenen Erdölarbeiter, lieferte dem 
Land seit Jahresbeginn etwa 4 000 
Tonnen „flüssiges Gold" über den 
Plan hinaus. Auf Kosten der Ein­
führung von Verbesserungsvor­
schlägen hat man hier 20 000 Rubel 
Einsparungen gebucht.

Foto: B. Mjasnikow

(TASS)

Gebiet Karagandi

Die zw'ei-UNSERE BILDER: 1. 
undzwanzigste Pumpenstation Ist 
zur Annahme de« Irtyschwass^rs 
fertig. Hier werden die letzten 
Putzarbeiten vollführt.

2. Die Mannschaft des Baggers 
.,ESch4-4fl", der Ataschinist N. A. 
Bcrschatskl (links) und sein Ge­
hilfe J. M. Idritschichin haben auf 
ihrem Konto viele tausend Kubik­
meter Grund, der aus dem Kanal­
bett über den Plan hinaus ausge­
hoben wurde.

Foto: J- Turin

(KasTAG)

Im ZK der KP Kasachstans und im Ministerrat der Kasachischen SSR

Über die Beschleunigung des Tempos 
der Bodenvorbereitung für die Ernte von 1971

Das ZK der KP Kasachstans und der Ministerrat der Kasachischen SSR 
heben die große Wichtigkeit der rechtzeitigen und qualitativen herbstlichen 
Bodenvorbereitung für die Ernte inn 1971 in der Sache der Vergrößerung 
der Getreideproduktion und der Steigerung des Hcklarc-trag« aller land­
wirtschaftlichen Kulturen hervor. Von besonderem Werl Ist dabet der 
Frühherbststurr.

Dabei verzögern viele Sowchose und Kolchose stark die Entfaltung die­
ser wichtig m Arbeit, und das Ministerium für Landwirtschaft der Repu­
blik, die örtlichen Pi.ilei-, Sowjet- und L.indwirtschnflsorgane üben keine 
wirksame Kontrolle über den Verlauf .1er Bodenvorbercitung aus. Als 
Resultat halten die Sowchose und Kolchose der Republik am 1. September 
d .1 nur 1.2 Millionen Hektar Herbstfurche gegenüber einem Plan von 
14.2 Millionen Hektar gezogen, was 8 Prozent der Planaufgabe ausmacht.

Eine der Ursachen des langsamen Tempos der Bodenvorbercitung 
ist die nicht rechtzeitige Strohbcrguiig nuf den Feldern gleich 
nach dem Getreidedrusch. Besonders langsam verlaufen die Slrohber- 
gung und der Herbststurz in den Wirtschaften der Gebiete T«ehimkent 
Uralsk. Aktjubinsk. Ostkasachstan und Semipatatin«k. Unter ihren 
Möglichkeiten ziehen die H« ibrlfurche die Wirtschaften der G< 
Kustanai. Zelinograd und Karaganda.

Obwohl viele Sowchose und Kolchose über genügende Mengen

Da« Ministerium für Landwirtschaft der Kasachischen SSR. die Gebiets­
und die Rayonparleikoniitee« sind verpflichtet, zusätzliche Maßnahmen 
»ur Steigerung des Tempos des Herbststurzes zu ergreifen und ihre be­
sondere Aufmerksamkeit der Gewährleistung des Frühhcrbslsturzes auf 
den größtmöglichen Flächen zu schenken. Es gilt, in jeder Wirtschaft, 
wenn notwendig. Brigaden und Trupps zur Bodenvorbercitung. zur Ber­
gung und Schoberung von Stroh gleich nach dem Gctrcidcdrusch tu bilden. 
Es ist notwendig, alle Wirtschaften mit den Wochenaufgaben im Herbst­
sturz und Abschliißtcrminen dieser Arbeit bckannlzumnchcn. die Tag und 
Nachtarbeit von Tral.lorin zu sichern: die größlinöglichle Zuführung von 
örtlichen und .Mineraldüngern dem Herbstacker tu organisieren. Für die 
Mechanisatoren müssen die nötigen kulturellen und sozialen Bedingungen 
gcsrhiffen werden.

Es sind folgende Termine zum Abschluß des Herbststurzes für da« 
Jahr 197(1 festgelegt worden- Für die Nord- und Ostgebiete—nicht später

FESTES WORT DER ERDÖLARBEITER
Im Jahre 1970 343-355 Millionen Tonnen Erdöl gewinhen — so sieht 

es in den Direktiven des XXIII. Parteitags der KPdSU. Die Brennstoff­
gewinner verstärkten mit jedem Jahr des Planjahrfünfts den Erdölstrom, 
der aus dem Erdinneren gefördert wird. Schon heute kann man mit aller 
Gewißiieit sagen, oaß die Erdölarbeiter ihren Fü.iijahrplan erfüllen wer­
den. Sie werden i ber 550 Millionen Tonnen flüssigen Brennstoffs an 
die Heimat liefern. Gegenwärtig gewinnt man in unserem Lande täglich 
965 000 Tonnen Frdöl.

Was sichert »ine^solche erfolgreiche Entwicklung dieses Industrie­
zweiges? Auf dte-.e I rage eines T ASS-Korrespondenten antwortet der 
Minister für Erdölindustrie der UdSSR W. D. SCHASCHIN.

Unser Land verfügt über große 
Vorräte von flüssigem Brennstoff. 
Alljährlich verausgaben wir zur 
Schürfung der Erdölvorkommen 
über 1.5 Milliarden Hubel. In Tju­
men. Turkmenien. Baschkirien, den 
Gebieten Saratow und Kuibyschew 
wurden reiche unterirdische Schatz, 
kammem entdeckt.

In den letzten 10 Jahren hat die 
UdSSR den höchsten Jahreszu- 
wachs der Welt in der Brennstoff- 
gevrinnung erreicht.

In vielen Rayon« wird Erdöl 
in großen Tiefen entdeckt. Bohrun­
gen von 3.5—4 Kilometer sind jetzt 
zu gewöhnlichen geworden. Es gibt 
auch solche, die den Tiefpunkt von 
6 und mehr Kilometer erreicht ha­
ben. Dies erschwerte die Aufgaben 
der Bohrarbeiter. Doch ihnen kam

die moderne Technik zu Hilfe. 
Sie ermöglichte es. hohe Leistungen 
zu erzielen. Früher wurde eine 
Bohrung 1 200 Mclor lief im Ural- 
Wolga-Erdölrnynn in einem hal­
ben Jahr niedergebracht, jetzt aber 
nimmt dieselbe Operation nur 7 — 
10.Tage in Anspruch. Die Montage 
der Bohranlagen benötigt eine 
Zeit von einigen Stunden bis zwei— 
drei Tage anstatt der früheren
30.

Einen großen Nutzwert .gibt die 
Erschließung de« Vorkommens ■ un­
ter Erhaltung des Srhichtcndrucks. 
Hier ein Beispiel. 1069 haben 52 000 
Bohrungen eine Erdölgewinnung Im 
Umfang von 330 Millionen Tonnen 
gesichert. Hütte man die Erschlie­
ßung der Vorkommen ohne Erhal-

tung de.« ScMchtendruekz («führt, 
so müßt« man zusätzlich 3J 000 
Bohrungen niederbringen.

Im Jahre 1970 ist «ine mächtige 
Basis zur weiteren Entwicklung 
der jungen Erdölrayon« geschaffen 
worden. Es geht um die Gebiete 
Tjumen und Tomsk. um Orenburg. 
Mangyschlak. Belorußland. Udmur­
tien. So werden die Gebiete Tju­
men und Tomsk im Jahre 1975 
100—120 Millionen Tonnen fiüszi- 
gen Brennstoffs liefern. Einen sol­
chen Zuwachs in der Brennstoffs», 
winnung in einer so kurzen Zeit 
hat noch kein Erdölrayon des Lan­
des erreicht.

Die Erdölarbeiter, sagte der Mi­
nister abschließend, haben mit gro­
ßem Arbeitselan die Nachricht 
über die Einberufung des XXIV. 
Parteitags der KPdSU empfangen. 
Die Gewinner des flüssigen Brenn­
stoffs von Tatarien und Tjumen 
übernahmen erhöhte sozialistische 
Verpflichtungen. Ihrem Beispiel 
leisten alle Erdölarbeiter des Lan­
des Folge.. Zur Eröffnung de« Par­
teitags wird das ersehnte Ziel er­
reicht «ein: Die Tagesgewinnung 
von Erdöl wird auf eine Million 
Tonnen steigen.

Emba: nach wie vor
eine Brennstoffquelle

Obwohl viele Sowchose und Kolchose über genügende Mengen von 
organischen und MincraJdüiigmjltcln verfügen, unterschätzen sic ihre 
Zuführung dem Boden während de« Herbststurzes In einer Reihe von 
Sowchosen un i Kolchosen wird der Herbststurz mit umbnichlosen Geräten 
unter Beibehaltung von Stoppeln tu langsam eingeführt. "*»»ohl die fort­
geschrittenen Erfahrungen und die Wissenschaft die hohe Effektivität 
dieser Maßnahmen erwiesen haben

Das ZK der KP Kasachstans und der Ministerrat d»r kasachischen SSR 
betrachten cs als die vordringlichste Aufgabe der Partei-, Sowjet- und 
Landwirtsrhaftsorganr. der Leiter und Spezialisten von Sowchosn und 
Kolchosen der Republik, die Bodenvorbercitung für die Ernte von 1971 
rechtzeitig und hochqualitativ durchzuführen

Uli'....................... . .. . , „ V
Zuführung dem Boden wahrend de« Herbststürze«. In einer Reihe ■ ,1.. mit iimbnirnln..n Gr

Oktober, auf den mit Sonnenblumen und anderen technischen Kulturen 
besetzten Flächen—am 1. November.

Die Gebietsp.irtci- und Gebietsvollzugskomilees der Gebiete Koktsche- 
law. Zelinograd. Kuslanai. Nordkasachslan, Pawlodar, Karaganda und 
Aktjubinsk sind verpflichtet, auf den von Queckeneulen befallenen Fel 
dem die vordringliche Strohbergung und den Herbststurz nicht später al« 
bis zum 15. September d. J .nbzuscliließen und diese Arbeit al« eine über­
aus wichtige Maßnahme im Kampf gegen Queckeneulen zu betrachten.

Die Republikvereinigunc ..Kasselchostechnika" hat eine störungsfr-ie 
Versorgung der Sowchose und Kolchose mit Scharen und Schneiden für 
Pflüge und Flachgrubher sowie mit arderen Ersatzteilen und Stoffen für 
den Herbststurz zu gewährleisten. Die Redaktionen der Republik- und Ge­
bietszeitungen. da.« Staatliche Komitee des Ministerrats der Kasachischen 
SSR für Rundfunk und Fernsehen wurden beauftragt, den Verlauf der 
Bodenvorbercitung für die Ernte von 1971 systematisch zu beleuchten.

Wie bekannt, begann die Erd 
Ölindustrie unserer Republik mit 
den Embaer Ölfeldern. Am Ursprung 
ihrer Entwicklung stand Lenin. 
Seinerzeit legte er große Sorge um 
den Wiederaufbau der während dc« 
Bürgerkrieges zerstörten Erdölfcl 
der Westkasachstan« an den Tag. 
Und diese Sorge zeitigte gute Früch­
te. Schon in den Vorkriegsiahrcn 
wurden die Kapazitäten der ölfel 
der von Emba so rapid erweitert.

ländischen Krieges zu einem uner- 
I srhöpflichen BrennstofTlager unse­

rer Armee geworden waren. Gegen­
wärtig hat das Erdölgchiet Emba 
ein noch höheres Entwicklungstem 
po gewonnen. Zusammen mit den

neuen aus«icM«reieben ' Ölfeldern 
auf der Hslbincr! Mangvschlak 
speist die alle ..Embnncft" den 
starken Brennsloffstrom der Repu- 
lik. dessen Anteil am Ölmeer des 
Landes mit jedem Jahr ansteict.

Was da« Kollektiv der Vereini­
gung ..Embnncft" zum Republik- 
iubiläum vollbracht hat und noch 
leisten will, auf diese Frage' unse­
re.« Korrespondenten antfs-ortet der 
Chefingenieur Tabyn t rshannw.

..Unser Kollektiv hat «eine sozia­
listischen Verpflichtungen zu Ehren 
des 50. Jahrestag« Sowjctkasarh- 
«tans schon am 5. August erfolgreich 
eingelöst. Der Achtmonatsplan in 
der Erdölgewinnung sowie auch 
der in den Bohrarbeiten wurde

bedeutend Überboten. Da« Land-be 
kam von unserer 
mehr _ als 26 000 
tes Erdöl über den 
Im Jubilüumswetthewerb 
die Verwaltung „Prorwa“ durch be- 

. sonders hohe Leistungen auscezeieh 
net. Die Ölfelder von Prorwa wur­
den erst In den letzten Jahren 
entdeckt und erschlossen. Aber die 
Erdöllagerungen sind hier äußerst 
reich. Zweitens arbeiten hier vor­
treffliche Menschen. Dank vor allem 
ihrer heldenmütigen Arbeit sowie 
auch aller Erdölarbeiter der ..Emba 
neft" ging unser Kollektiv im Uni- 
onswettb^werb als Sieger hervor 
und ist mit einer Ehrenurkunde des 
Zentralrats der Sowjetgewerksehaf- 
ten und einer Geldprämie gewürdigt 
worden. Jetzt sind wir bestrebt, die 
erzielten Erfolge auszubauen und 
den bevorstehenden XXIV. Partei­
tag der KPdSU mit noeh besseren 
Leistungen zu begehen.”
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Drum reih 
dich ein...

Ich fand meinen al­
ten Freund im Garten. 
Der Sommer rückte 
seinem Ende zu. und 
da hat ja ieder Gart 
ner viel Sorgen; die 
Ernte muß einge- 
râumt. die Erde rum 
nächsten Jahr vorbe­
reitet werden... Aber 
ich möchte meinen 
Freund nicht nur als 
Gärtner beschreiben, 
sondern den Lesern 
der „Freundschaft" 
den Kommunisten Da­
vid Friesen aus der 
Tschkalow-Schulc. Ge­
biet Dshambul, vor­
stellen.

1946, vor einem 
Vierteljahrhun d c r t. 
kam David Friesen 
als Junger Deutsch­
lehrer in das Dorf 
Punganowka und be­
gann seine Tâtigkelt 
als Lehrer, als guter 
Freund, als sachkun­
diger Ratschlägen Es 
dauerte auch gar 
nicht lang, und die 
von dem jungen Leh 
rer-Enthusiasten gt- 
g r ü n dete Schüler­
brigade wurde mit einem Diplom 
ausgezeichnet. Es wurden nicht nur 
die großen Erntcerfolge erwähnt, 
besonders wurde die gute Erzie­
hungsarbeit unter den Schülern 
hervorgehoben.

Und bald wurde Lehrer D. Frie­
sen bekannt — er verstand es. sei­
nen Schüiern—Dunganern r- die 
deutsche Sprache beizubringen, den 
jungen Lehrern in schweren Fra­
gen milzuhellen.

1960 wird D Friesen Mitglied 
der Kommunistischen Partei der 
Sowjetunion. Von dieser Zeit an 
beginnt eine neue Phase in seinem 
Leben: Genosse Friesen fühlt die 
große Verantwortlichkeit, die jetzt 
auf ihm liegt. Und er tut alles, 
um des hohen Namen* Kommunist 
würdig zu sein.

Im Verlaufe von 10 Jahren ist er 
Leiter der Lektorfngruppe In sei­
nem Dorf. Dutzende Vorträge 
zu verschiedenen Themen wur­
den gehalten Und wenn der 
Schulsaal oder der Klub zu eng 
wurden, dann fuhr man aufs Feld. 
Hier. In den Brigaden, während 
der Ruhepausen erklärten die Lek­
toren den Kolchosbauern die Fra­
gen der Innen- und Außenpolitik 
unserer Partei, erzählten ihnen von 
den Erfolgen ihrer Kinder in der 
Schule, gaben Ihnen theoretische 
und praktische pädagogische Rat­
schläge.

Und jedesmal Fragen. Fragen .. 
Und Bitten, sie wieder zu besuchen. 
Also, waren die Lektionen guL

..David Davldow lisch, unsere 
Leser würde es gewiß interessieren, 
welche gesellschaftliche Arbeit Sie 
als Kommunist in der Schule, im 
Dorf leisten", wandle ich mich an 
Genossen Friesen.

„Nun. da ich Mitglied des Partei­
büros der Schule bin. bin Ich mit 
für den Lehrprozeß verantwortlich. 
Das Ist. sozusagen, ein Parteiauf­
trag. den ich womöglich»! gut er • 
füllen möchte. Ich war auch 3mal 
Deputierter unseres Dorfsowjets.

Aber warum sprechen wir nur 
von mir?! In der Kollektivwirt­
schaft gibt es solche Arbeitshelden 
wie Erich Eiscnbeiß, die Trakto- 
risteq Giiwas und klein. Diese 
Menschen sind als Bestarbèiter-

Mechanisatoren weitbekannt. Für 
hohe Leistungen haben sie zum 
100. Geburtstag W. I Lenins Ju­
biläumsmedaillen erhallen..."

Ja. ein echter Kommunist, ein 
tüchtiger Lehrer ist immer beschei­
den.

Der Hausherr verläßt mich auf 
eine Weile, nachdem ?r mir eine 
Familienschachtel auf den Tisch 
gestellt hatte. „Bitte, lassen Sie 
sich's nicht einsam werden. Da 
gibt cs interessante Fotografien "

Und während Genosse Friesen 
etliche Garten- und Hausfragen 
klärt, mache ich mich mit interes­
santen Dokumenten bekannt

Einige Einzelheiten: D. Friesen 
wurde 1939 in die Reihen der Ro­
ten Armee einberufym. beteiligte 
sich an den ersten Schlachten des 
Großen Vaterländischen Krieges, 
wo er sich als ausgezeichneter Ar­
tillerist zeigte. In der Schachte! 
lagen Medaillen „50 Jahre StfeiP 
kräfte der UdSSR". „20 Jahre des 
Sieges tn dem Großen Vaterländi­
schen Krieg 1941 — 1945". „Für 
den ^ieg über Deutschland im 
Großen Vaterländischen Krieg" 
und schließlich die Jubiläumsme­
daille zu Ehren Lenins. In der 
Schlacht um die Stadt Rshew wur­
de D Friesen verwundet und de­
mobilisiert.

.Als wir unser Gespräch fort- 
setzten, kamen wir auch darüber 
zu sprechen, aus weichen Beweg­
gründen er Kommunist wurde.

„Sehen Sie mal, seit 1937 war 
ich Mitglied des Leninschen Kom­
munistischen Jugendverbandes. 
Und als ich dann noch Lehrer, Er­
zieher wurde, so verstand Ich. daß 
es einfach unmöglich Ist. nicht 
Kommunist zu sein. Die Partei ver­
körpert doch alles Beste, was wir an 
Ideologischen und organisatori­
schen Erfahrungen gesammelt ha­
ben Darum mußte ich mich in die 
Pärtei einreihen."

Die Lehrer der Tschkalow-Schu- 
le. die Einwohner des Dorfes Dun- 
ganowka. das Dshambuler Rayon­
parteikomitee und Ich. sein aller 
Freund, wissen: Ja. David Friesen 
Ist ein prinzipieller, hilfsbereiter 
Kommunist, hochqualifizierter 
Lehrer.

H. REDEKOP. 
ehrenamtlicher Korrespondent 

der „F—••'dschaft“

Dshambul

A M 28. November dieses Jahres 
Jährt sieb der ISO Geburtstag 

Friedrich Engels'. Za dk>c» denk 
würdigen Dalum werden in unserem 
I »nd neue Ausgaben von Werken 
des Revolutionär, uud Gelehrten 
so auch eine Reihe von I nnrhonp 
arbeiten, die seinem leben und 
Schaffen gewidmet sind, heraua- 
gegeben.

Im Verlag für politische Litera­
tur teilte man dem TASS Korre­
spondenten mit. da« dieser Tage 
eines der Hauptwerke von Fried­
rich Engels „AnH-Dühring" und 
die von -.hm selbst auf Grundlage 
dreier Kapitel dieses kapitalen 
Werkes verlaßte Broschüre .Um­
wicklung des Sozialismus von der 
Utopie zur Wissenschaft" hcraus- 
gegeben wurde. In Massenaufla­
gen werden in nächster Zeit solche 
seiner klassischen Werke heratu- 
gegeben werden wie „Ludwig Feu­
erbach und der Ausgang der klas­
sischen deutschen Philosophie",

„Zwischen Regenschauer“
in Semipalatinsk

Am Vorabend des 50. Jahrestags 
unserer Republik brachten dio 
Schauspieler des Semipalatinskcr 
Abai-Gebiel.slbeatcrs das Sluck 
„Tolas". eine Aufführung n.u h 
Alexander Steins „Zwischen Re­
genschauer" auf die Bühne.

Als Motto der Aufführung emp­
findet man die ersten Worte .les 
Stücks: „Lenin hatte es schwer, 
als er begann: schwer war cs 1917, 
al* die Macht ergriffen wurde; 
schwer in den Jahren 1918. 1919. 
1920 Doch am schwersten war cs 
im Frühling des Jahres 1921". Die 
Zeit des X. Parteitags... und der 
Meuterei in Kronstadt.

Der Matrose Gustscha (Verdien­
ter Schauspieler der Kasachischen 
SSR B. Imachanow) verkörpert 
den schwankenden Teil der revolu­
tionären Soldaten und Matrosen, 
dio sich in der gegebenen Situation 
nicht zurechlündcn. Dieses Unver­
ständnis „bringt ihn schließlich- in 
das Luger der Feinde. Er wird.'zii- 
einezn —Anführer der Meuterer^ 
schieß! auf-den alten Bolschewi­
ken und Kommissur Posdnyschew 
(Schauspieler M. Bachtijarow;, tö­
tet dessen Sohn.

Jede Gestalt Ist auf eigene \rt 
tragisch: Tala Neradowa. (T. ls*o- 
wa| aus einer wohlhabenden Fa­
milie. der politisch unnütze Scha- 
lomow, Vater und Sohn Posdny­
schew. die sich beide in verschie­
denen Lagern der Revolution l>e- 
Gnden.

Im unversöhnlichen Kampf sto­
ßen diejenigen gegeneinander, die

Wieder heimgekehrt
Anderthalb Monate gastierte das 

Zelinograder Gorki-Theater in 
allen 11 Rayons des heimatli­
chen Gebiets. Während dieser 
Gastreise halle sein Kollektiv 
über 140 Aufführungen dargeboten. 
Auf den ländlichen Bühnen wur­
den vier Vorstellungen „Der Golos- 
sejewsker Wald" von W. Sobko. 
„Frau Minister" von B. • Nuszicz, 
„Der Raub um .Mitternacht" von 
M Milrovic und „Vier Zwillinge" 
von P. Panischew verwirklicht.

Danach weilten die Zelinpgra- 
der Schauspieler zwei Monate in 
Baschkirien. In L'fin, den Städten 
Oktjabrsk! und Sterlitamak wur­
den sic aufs wärmste empfangen. 
Ihnen stellte man das Gebäude des 
russischen Republikthealers und 
Kulturpaläste verschiedener Be­
triebe zur Verfügung. Die Auffüh­
rungen der Gastspieler nach den 
Bühnenstücken von A. Ostrowski 
„Der schöne Mann", von M. Mil­
rovic „Der Raub um Mitternacht", 
von B. Nuszicz „Frau Minister",

..Der Ursprung der Familie, des 
Privateigentums und des Staats '.

Mit einer Auflage vou einer hal­
ben Million wird das berühmte ge­
meinsame Werk von Karl Mars 
und Friedrich Engels. das erste 
Pmgrammdokument des Marsismus

Marx’ großer Kampfgenosse
Literatur zum 150. Geburtstag Friedrich Engels’

— das „Manifest der Kommunist i- 
s< hen Partei" — erscheinen.

In den Buchhandlungen ist ein 
kleines Büchlein erschienen — 
„Marx' großer Kampfgenosse". Das 
ist eine populäre Skizze über Fried, 
rieh Engels' Leben und Schaffen. 
Zum Jubiläum,datum wird der Le- 
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noch gestern auf einer Seite der 
Barrikaden standen. Das ist der 
Hauptinhalt der komplizierten 
Ereignisse, des Dramatischen, das 
auf der Bühne dem Zuschauer vor 
Augen geführt wird.

Die Schauspieler sind mit dieser 
Aufgabe vortrefflich fertig ge­
worden. Besonders wilre über Abyl 
kassym Shakbyrbnjew zu sprechen, 
der di» Rolle Wladimir lljilsrh 
Lenins spielt. Die Gestalt Lenins 
auf die Breiter zu bringen ist na­
türlich eine schwierige Aufgabe. 
Um diese zu lösen, hat der Schau­
spieler beharrlich und lange gear­
beitet. In dieser Rolle war A. Shak- 
byrbajew bereits in der Aufführung 
des Bühnenstücks ,,1-enin im Jahre 
1918" aufgetreten Diesmal wird 
die Darstellung der «cstalt Lenins 
durch den Aufbau des Bühnen­
stück, erschwert: er bleibt im er­
sten sowie im zweiten Aufzug lan­
ge allein auf der Bühne. Lenin ist 
allein rtlit seinen Gedanken über 
das Schicksal des Landes. Und cs 
scheint, als sei der Zuschauer Her 
stumme Gesprächspartner Iljilsehs.

Irn ganzen macht die Aufführung 
.Tolas", Regie Verdienter Künst­
ler, der Kasachischen SSR B. Onu­
rn» und J. Tapcnow. mit Ausnah­
me einzelner Geziertheiten einen 
guten Eindruck und spricht vom 
Wachstum der schöpferischen Ar­
beit der Schauspieler des kasachi­
schen Theaters.

E. REITENBACH
Semipalatinsk 

von D Gou und A. Djusso „Tiefe 
Wurzeln" und von W. Shakespea­
re „Othello" wurden besonders 
stark besucht.

Mit guten Eindrücken kehrten 
die Zelinograder Schauspieler heim 
und begannen mit den Vorberei­
tungen zur neuen Theatersaison. 
Sie hohen jetzt vor. den Liebha­
bern der Bühnenkunst die dem 
50. Jahrestag der Republik gewid­
meten Dramen von A. Abischew 
„Der unbekannte Held" und M. 
Rogowoi „Wie ist die Farbe des 
Regenbogen*?" darzubictcn.

Im Spiclplan de, Gorki-Theaters 
sind auch solche Werke wie W. 
Jeshows „Nachtigallcnnacht". W. 
Dclniars „Mache dem morgigen 
Tag Platz", das die Zelinogra­
der Zuschauer sich zum ersten Mal 
mischen werden.

W. SPRENGER

Zelinograd

ser sein* genaue wissenschaftliche 
Biographie erhalten, die vom Insti­
tut für Marxismus-Leninismus beim 
ZK der KPdSU vorbereitet worden 
ist.

GroBe' Interesse wird die vom 
Institut für Marxismus-Leninismus 

vorbereitete Monographie „Engels 
als Theoretiker" hervorrufen. Sic 
wird das vielseitige Schaffen En­

gels' als Wissenschaftler beleuch­
ten. über Lngels als einen Propa­
gandisten. als den Redakteur des 
..Kapital*" von K. Marx, als Erfor­
scher der wichtigsten Prozesse in

Mit Recht nennt mm so das 
großangelcgte Bühnengemälde des 
bekannten kasachischen Dramati­
kers Bcvmbct Mailin „Maidan". 
Dieses aufwühlende Theaterstück 
über das Werden eines kasachi­
schen Kolchosdorfes wurde erstma­
lig noch zu la-bzeiten des Autor, 
Kufgcführt — in den dreißiger 
Jahren.

Eine Wiederbelebung erfuhr das 
Schauspiel 1905. als es von neuem 
auf die Bühne gebracht »Tirde.
. Und am 15. August. fand 

im Kasachischen Staatlichen Aka­
demischen AuesonThcatrr die 
Premiere dieser ergreifenden Büh­
nendichtung statt.

Die dem 50. Jubiläum der Kasa­
chischen Republik und der Kom­

Erfolgreiche Gastspiele
Das Kollektiv des Kustanaier Ge- 

bictsthcalcrs ,„A. M. Gorki" ver­
brachte die Somniersaison des 
Jubiläumsjahre« in den Städten 
Ural*k und Aktjubin.sk.

Das Schauspielerkollektiv traf 
sich nicht nur mit den Zuschauern 
der Gebietszentren, sondern auch 
mit den Landarbeitern vieler Ray­
on,.

Auch bei den Kleinen waren die

der Ökonomik des Weltkspitalis- 
mus der 80er—9Oer Jahre des XIX. 
Jahrhunderts ereählen.

Das Buch „Engels und die Dia­
lektik der Natur" ist erschie­
nen Der sowjetische Philosoph 
und Akademiemitglied B. M. Ke-

drow analysiert darin den wichti­
gen Beitrag, den Marx' großer 
Kampfgenosse zur Erirbeitung der 
philosophischen Fragen der Na­
turkunde geleistet hat.

Als Neuausgabe wird die schön­
geistige dokumentarisch Erzählung 
von S. Prodew „Der Frühling des 

munistischen Partei Kasachstans 
gewidmete Neuaufführung verwirk­
lichten die Regisseure Asknr Tok- 
penow, Verdienter Künstler der 
Kasachischen SSR. und Muliuk 
Surtubajew. Volkskünstler der Re­
publik.

Die Premiere des kasachischen 
..Neulands .unterm Pflug” fand ein 
begeistertes Publikum. Die Zu­
schauer waren vorn vortrefflichen 
Spiel der Schauspieler-Veteranen, 
der Volkskünstler der Republik S. 
Koshemkulow. S. Maichanowa, K. 
badvrow. S. Scharipowa und der 
Verdienten Künstlerin der Kasa­
chischen SSR A. Mussabekowa hin­
gerissen.

In dieser Aufführung debütierten 
viele junge Schauspieler. Besonders

Kustanaier Schauspieler willkom­
mene Gäste. Sic zeigten ihnen das 
Puppenspiel von Schwarz „Rot­
käppchen".

ÂVährend der Gastrei.se trafen 
sich die Schauspieler in den Wer­
ken und Fabriken mit den Arbei­
tern. denen sic über ihren Schaf- 
lcnsweg. über ihre Zukunftspläne 
erzählten. Nach jedem Treffen 
führten sie Abschnitte aus Bühnen­
stücken vor.

Genies" erscheinen 'Cbersetmng 
aus dem Bulgarischen). In Bulga­
rien erhielt dieses Bueh Ober En­
gels' Jugend jähr* die erst« litera. 
rische Prämie de* ZK des Kommu­
nistischen Dimitroff • Jugendrer- 
bands

Die Häuser und Kabinette Mr 
Parteischulung, die Schulen. Klub« 
und Bibliotheken können sich die 
vom Verlag für politische Litera­
tur hcrausgegebenc Ausstellung 
„Karl Marx' und Friedrich En­
gels' Leben und Schaffen" an­
schaffen Die Fotografien. Gravüren, 
Zeichnungen. Dokumente. Karten 
der Ausstellung erzählen über das 
Leben und Schaffen der großen 
Begründer des wissenschaftlichen 
Kommunismus, über ihre gemein­
same Arbeit und freundschaftlichen 
Beziehungen, über die W. I. Lenin 
schrieb, daß sie die ..rührendsten 
altertümlichen Sagen über Men- 
schenfreundschafl übertreffen." 

warmer Beifall wurde dem Debü­
tanten. Träger des Staatspreises der 
Kasachischen SSR. \. Moldabekow 
und dem Schauspieler M. Murata 
lijew zuteil.

Und einer der Spielleiter. Volks­
künstler der Republik Muljuk Sur- 
tubajew. hat für sein meisterhafte, 
Spiel der schwierigen Rolle de, 
Alischa (Mann der Vorsitzenden 
des Dorfsowjets Saure) stürmischen 
Applaus geerntet.

Die Dekorationen zur Premiere 
rind nach den Entwürfen des 
Kunstmalers Dujssen Stilejew an­
gefertigt worden.

A. WDOWIN 
Alma-Ata

Die Kustanaier Schauspieler 
schlossen ihre Gostreisc mit den 
Vorführungen im heimatlichen Ge­
biet ab. Die letzte Arbeit des Kol­
lektivs „Stärker als der Tod" von 
Sakcn Shunussow (Regisseur 
K. Dshetvsepaiew. Ausstatter Se 
mitschasnyl war ein würdiges Ge­
schenk zu Ehren des Jubiläum* 
uruerer Republik.

UNSER BILD: Ein Treffen der 
Kustanaier Schauspieler mit Werk­
tätigen von Uralak

Text und Foto: W. Woronin

Das Mädchen aus Leningrad
Einer nach dem anderen belrclen 

junge Mitarbeiter von Hundclslic- 
trieben und Gaststätten den Kon­
ferenzsaal des Kollegiums des 
Handelsministeriums der UdSSR. 
Sie alle sind nach Moskau als 
Delegierte zum XVL Kongreß des 
Leninschen Komsomol gekommen, 
und bei dieser Gelegenheit hat sic 
der Minister Alexander Strujcw auf­
gefordert. sich an einer Ausspra­
che Im Handelsministerium zu be­
teiligen.

Solange noch nicht alle da wa­
ren, ging der Minister im Raum 
hin und her. fragte die, die er 
nicht kannte, nach ihrem Namen, 
(rüßte seine Bekannten von früher 

er. Und solcher gibt es viele, denn 
bei seinen zahlreichen Dienstrei­
sen durch das Land versäumt er 
cs nie. sich mit jungen Mitarbeitern 
von Handelsbetrieben und Gaststäl­
len. Verkäufern. Köchen, Kellnern.

i zu unterhalten.
„Gulnara", spricht Alexander 

Slrujew ein zierlich gewachsenes 
Mädchen in kirgisischer National­
tracht an. „weißt du noch, worüber 
wir uns in Frunse unterhalten ha­
ben?“

1 Ja. Gulnara entsinnt «leb sehr 
wohl daran, wie der Minister es Ihr 
ans Herz gelegt hat. jungen Ver.

I käufem in abgelegenen Aule (Sied­

lungen) Kirgisiens mit Rat und Tat 
bcizuslehcn. Sic hat ihrerseits da­
mals dem Minister mit heißem Kopf 
auseinandergesetzt, daß man meh­
rere Handelsbetriebe Zusammenle­
gen sollte, um weniger Verwal­
tung,personal beschäftigen zu müs­
sen.

Man sollte meinen sie, hatte sich 
nicht darum zu kümmern. denn 
dies sei ja ein Anliegen der De­
putierten des Stadtsowjets und der 
Direktionen der jeweiligen Waren­
häuser. Aber die Meinung so ei­
ner Jungen Verkäuferin ist auch viel 
wert, denn sic sicht nicht ent zeit 
gestern am Ladénlisch und kennt 
und liebt Ihren Beruf. Die Mei­
nung der Jungen, ihre Aufgeweckt, 
heil und Energie, ihr Arbeitselan 
und erfindungsreicher Geist haben 
noch nie einer Sache geschadet.

Wie es In einem populären so­
wjetischen Lied heißt, werden die 
Jungen bei un, überall gefördert. 
Und dem ist wirklich so. Und da­
bei handel! es sich nicht nur um 
Karriere, um die Beförderung von 
Jungen und Mädchen zu teilenden 
Posten, obwohl auch die, mit zu 
den grundlegenden Prinzipien der 
sozialistischen Gesellschaft gehört 
Übrigens ist auch die junge Gulna­
ra Dshumalschalijewa Leiter in ei­

ner großen Wirtschaftseinheit ge­
worden. nachdem auf ihren Rat­
schlag hin zwei große Warenhäu­
ser der kirgisischen Hauptstadt zu- 
samtnengclegl wurden. Es handelt 
sich auch um da, Heranziehcn der 
Jungen zur Verwaltung von Staat,- 
geschâflen. Und überall hat die Ju. 
gend ihr Wort zu sagen. gleich 
älteren, lebenserfahrenen Menschen.

Heute werden im sowjetischen 
Handel über 7,5 Millionen Milar­
beiter gezählt.

Den Minister Stnijew Interessier­
te es, wa, die Jugend zum neuen 
System der Planung und Mltuiig 
zu sagen hat. Aus den Antworten 
die er auf seine Fragen erteilt be­
kommt. wird klar, daß die Jungen 
und Mädchen es gutheißen. Ihr 
Lohn ist gestiegen, die Direktion 
der Handelsbetriebe stellt jetzt 
mehr Mittel für interessante Frei­
zeitgestaltung zur Verfügung, für 
Sportmaßnahmen, Touristenaus­
rüstung. für den Erwerb von Mu­
sikinstrumenten für Laienkünstler. 
Gemeinschaften.

D>e Antwort von Anna Kubolsch- 
klna. Oberverkäuferin am Leningra. 
der Warenhaus „Gostiny dwor". 
das mit tu den 10 000 Handelsbe. 
trieben der Sowjetunion gehört, die 
zur Arbeit nach dem neuen System 
der Planung und Leitung Überge­

bungen sind, an den Minister fiel 
etwa» ausführlicher aus. Der ,.Go­
stiny dwor" ist sehr groß, was 
schon allein daraus ei sichtlich ist, 
daß «eine Ladentische insgesamt 5 
Kilometer lang sind.

„Wa, hat die Leningrader Ju­
gend zur erfolgreichen Durchfüh­
rung des Experiment, getan?" woll­
te Alexander Stnijew wissen.

Anna holle aus ihrer Handlasche 
ein Notizbuch hervor und belegte 
alle,, wa, sie berichtete, mit Zah­
len und Tatsachen.

Junge Verkäufer des Warenhau­
ses „Gostiny dwor" pflegen in Ver­
sammlungen dariiber zu debattie­
ren. wa« ihre Kollegen Vorschlä­
gen. um den Dien,t am Kunden zu 
verbessern. Eben sie organisierten 
„Ein Büro kleiner Gefälligkeiten". 
Dort wird ein Kind betreut. ,»lan­
ge «eine Mutter Anschaffungen 
macht, wird telefonisch Nachricht 
über das Nachliefcrn der benötig­
ten Ware erteilt, ein Taxi bestellt. 
Ebenfalls auf Initiative von Kom­
somolzen werden die gekauften 
Waren heule auf Wunsch noch 
Hause geliefert uud schriftlich 
oder telegraphisch eingelaufene 
Bestellungen au, anderen Städten 
der Sowjetunion erfüllt.

Und wenn die Einnahmen des 
Warenhauses heute steigen und das 

ökonomische Experiment dort er­
folgreich verläuft. ,o n'cht zuletzt 
dank dem Bemühen auch seiner 
jungen Angestellten.

Aber die aktive Teilnahme der 
jungen Verkäufer an der Tätigkeit 
des großen Warenhauses wäre da­
mit nicht erschöpft. Der „Gostiny 
dwor" arbeitet nach dem Prinzip 
direkter Verbindungen mit der In­
dustrie. wa, zu bedeuten hat. daß 
er alle Waren unmittelbar aus Be­
trieben bezieht. Im Laufe de. Tage, 
treffen mitunter Dutzende Waggons 
mit verschiedenen Gütern ein.

Jede, Slück davon muß begutach. 
tet werden, damit auch nichts De­
fektes zum Verkauf kommt Die 
Komsomolzen schufen I 200 Po­
sten öffentlicher Kontrolle, wo jun. 
ge Verkäufer ohne zusätzlich 
Lohn dafür zu erhalten, nur um de, 
guten Rufe, ihres Warenhauses 
willen, eine Arbeit tun, die eigent­
lich nicht zu ihrem Aufg.ibcnkrei« 
gehört: sie kontrollieren Waren, die 
in« Lagerhaus geliefert werden.

Die Aussprache zwischen dem 
Minister und seinen jungen Bc.su- 
chcni gestaltete sich zu eipem 
zwanglosen Beisammen,ein, wo in­
teressanter Meinungsaustausch ge­
pflogen wurde. Bei der Debatte, 
die sich dalicl entspann, fühlten die­
se sich in keiner Weise zurück- 
gestellt. vielmehr brachten sie ih­
re Argumente S'or und zeigten bei 
der Gelegenheit, daß ,1c wirklich 
l-cute vom Fach seien. Aber dies 
letztere, durfte auch nicht weiter 

verwunderlich sein, und erst recht 
nicht für den Minister, der nur zu 
gut weiß, wieviel sich der sowjeti­
sche Staat die Qualifizierung der 
jungen Mitarbeiter de, Handels- 
und GaslstUllenweaen, kosten läßt.

Jede, Jahr pflegt da, Minlste. 
riuni 110 000 Verkäufer, über 10 000 
Köche und Konditoren heranzubil­
den. 400 000 Jungen und Mädchen, 
die jedes Jahr eine Gewerbeschu­
le oder einen Ausbildung,kursus 
absolvieren, werden im Handel,we- 
sen angcstcllt.

Es sind 10 Fakultäten bei Hoch­
schulen und 46 Fortbildungslehr- 
gânge bei Techniken der Sowjet­
union eröffnet worden. Ober 
30 000 absolvierten 1969 einen 
spezialen Umschulung,Kursus. Und 
trotzdem Ist allerorts noch ein Ka. 
der mangel zu spüren.

Minister Alexander Stnijew hat 
Verständnis dafür, w„ heute die 
Jugend bewegt und ihre Pläne 
au,macht. Ist er doch selbst den 
Weg vom Bergmann bis zum 
Staatsmann. Minister, Deputierter 
des Obersten Sowjet, der UdSSR, 
gegangen. So ist er denn aufrich­
tig daran interessiert, daß da, fach, 
liehe Können der Jungen und Mäd. 
eben steigt, zugleich aber ihr Pflicht 
gefühl der Gesellschaft gegenüber, 
wo sie in Freiheit leben und wo ih­
nen jede Möglichkeit für Arbeit. 
Studium und schöne Freizeitgestal­
tung geboten wird.

(APN)

Ein Film über die 
uigurische Kunst

Außerordentlich reich und eigen­
artig ist die Kunst des uigurischtn 
Volkes.

..Atukama" bedeutet eine eigen­
artige Sammlung der berufsmäßi­
gen und Volkskunst der Uiguren. 
Jeder „Mukama" besteht aus meh­
reren kleineren Werken: Instru- 
mcntalwcrkcn, Liedern, Tänzen, die 
einem Thema gewidmet sind.

Während der Sowjetmacht er­
klangen die uigurischen „Mukama" 
auf eine neue Weise. Auf Ihrer 
Grundlage wurde die erste uigu­
rische Oper und ein Ballett ge­
schaffen.

Von dem Erblühen der uiguri­
schen Kunst erzählt der farbige 
Dokumentarstreilen „Die Wieder­
geburt der „Mukama". der im Stu­
dio „Kasachfilm" unter der Regie 
von M. Berkowitsch nach dem 
Drehbuch von M. Chamrajew und 
W. Gansha gedreht wurde.__

G. MARALBAJEW 
Alma-Ata
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Aktjubin.sk
Gastrei.se


Alexander Iwanowitsch
Kuprin

Zu seinem 100. Geburtstag
Der namhafte realistische Er­

zähler A. 1. Kuprin wurde am 7. 
September 1870 als Sohn eines 
kleinen Beamten in Narowtichat. 
Gouvernement Pensa, geboren. 
Nach Beendigung de, Kadetten­
korps und der Junkerschule In 
Moskau war er bi» 1H94 Offizier, 
hernach Mitarbeiter verschiedener 
Zeitungen und Zeitschriften, die 
in Kiew. Shitomir, Koslow am Don 
und Odessa heruusgegeben wurden. 
Schon in «einen ersten Erzählungen 
..Das letzte Debüt" und „Unterau- 
chung" widersetzt er sich der 
Knfippeldisriplin in der zaristi­
schen Armee. U'lhrend seiner 
Wanderjahren durch SüdruOland 
(1894 — 1899) wurde Kuprin mit 
dem Leben und l-etden des werk­
tätigen Volke« bekannt. Hier 
schöpfte er reiches M ilerial zu «ei­
nen besten Werken. In den Erräh- 
lungen ..Seeräuberin”. ..Millionär". 
.Der Wunderdoktor". .Der erste 
beste". ,.Feld»ug" achlldert er da, 
Leben der Unterdrückten Im Za- 
renrußland Sein humaner Protest 
gegen alle, Reaktionäre bekommt 
eine immer mehr polillache Schär­
fung. und er wendet sieh entschie­
den der aolikapitali,tuchen The­
matik zu. In den Skizzen über das 
Donba««gebiet ..Im Schoß der Erde" 
„Wirrwarr" und im Kurzroman 
...Moloch" ist der Widerspruch zwi. 
sehen der Lohnarbeit und dem Ka­
pital ausdrucksvoll und realistisch 
geschildert. Der Roman schließt 
mit der symbolischen Szene des 
drohenden Auftreten« der Arbeiter 
und der Flucht der Fabrikbesit­
zer ab. Aber Kuprin sah nur den 
frühen, spontanen Kampf der Ar­
beiter. nicht aber ihre einheitli­
che. organisatorische Kraft. In der 
Verurteilung des Kapitalismus kam 
er zu der falschen S< hlußfolgerung, 
daß auch die Technik und die 
Sladlkullur an dem Elend der 
Werktätigen mit schuldig sind. 
Diese «eine falsche Cberzeugung 
brachte ihn soweit, daß er sich zu­
rück zog in die Natur, die er in 
seinen Erzählungen „Smaragd" und

„Oleaja" veredelte.
Du Aufblühen de« 

künstlerischen .Schif­
fen« Kuprin« «teht im 
engen Zusammenhang 
mit der Revolution 
1905 und Mulm Gor 
kis Einfluß auf ihn.

In den Erzählun 
gen dieser Zelt ent­
larvt er da, konser­
vative Kleinbürgertum 
— die Stütze der Re­
aktion. geißelt die 
faule bürgerliche Mo­
ral. In «einen positi­
ven Helden schildert
er ihr Erwachen, ihre 
slaatsbürgerlichen Gefühle. Er ruft 
»um Kampf gegen die Dekaden» 
auf. für eine demokratische Kunst, 
die der Revolution dient. In den
Prosawerken Kuprins treten jetzt 
heroische Motive und die Neigung 
zur Publizistik in den Vordergrund. 
Er schreibt die Skizze „Ereignisse 
in Sewastopol" und Abhandlungen 
über da» Leben und Schaffen A. P. 
Tschechow«. In denen mutige Auf­
rufe gegen den Zarismus enthalten 
sind. In dieser Zeit erscheint Kup­
rin« beste« Werk ..Da« Duell" 
(1905). das er Masim Gorki wid­
mete und da« von ihm hoch eln- 
geschätzl wurde Der Schriftsteller 
prangert hier die heuchlerischen, 
rückständigen, dem Volk fremden 
oberen Schichten der zaristischen 
Armee an. Indem er da, alltägliche 
I-eben in den Kasernen beleuchtet, 
die volle Rechtlosigkeit des Sol- 
dnten zeigt, ruft Kuprin zum Kampf 
gegen die Ideologie der Militär­
karte mit Ihrer mittelalterlichen 
Feudalordnung In der Armee auf.

Nach der Niederlage der Revolu. 
tlon 1905-1907 Haut da« radikale 
Auftreten Kuprins ab. Aber er ist 
gegen di« Konterrevolution und 
den Terror. In der literarischen 
Tätigkeit bleibt er den Traditio­
nen der russischen klassischen Li­
teratur treu. Zu seinen besten Wer­
ken dieser Zeit gehftrt die Erzäh­

lung „Das Granatarmband" (1911). 
Hier wird der positive Held — ein 
einfacher Mensch gius dem Volk — 
dem Kleinbürgertum gegenüberge- 
stellt Aber die Perspektiven der 
hernnn.ihendcn Revolution schätzt 
er jetzt pessimistisch ein. Seine Hel­
den aus den Reihen der Intellek­
tuellen verlieren die Verbindung 
mit dem Volk, befürchten eine 
Votkssponlanität. Kuprin verliert 
den Glauben an die Möglichkeit 
einer vernunflmâßigen Umgestal­
tung der Gesellschaftsordnung. 
Von der Abschwächung der sozia­
len Kritik in seinem Schaffen 
spricht die naturalistische Erzäh­
lung ..Die Gruft". Kuprin begibl 
sich in die Emigration. Doch im 
Ausland hat er nicht» geschaffen, 
was von Bedeutung wäre. Er sieht 
endlich das Unheil der Abgerissen­
heit von seiner Heimat und seinem 
Volk ein und kehrt 1937 in die 
Sowjetunion zurück.

In seinen besten Werken ver­
stand e« Kuprin, den Traditionen 
de« kritischen Realismus treu zu 
bleiben. Diese Werke des Künst­
lers-Realisten. des hervorragenden 
Meisters der russischen Sprache, 
de« spannenden Erzähler, bewah­
ren auch heule noch künstlerischen 
Wert und Erkcnnungikraft

Alejandre Iwanowitsch Kuprin 
starb am 25. August 1938 in Mos­
kau.

L. MUNCH

David JOST

Am Denkmal
Zum Denkmal lenk' 
den Blick ich unverwandt. 
Vor mir steht Lenin — 
aller Glück und Segen. 
Wegweisend au«gestreckt 
Ist seine Hand. — 
Der Zukunft und 
dem Morgenrot entgegen.

Mit Herzen,liebe 
l«t er Mets umstellt, 
weil er der größte 
Schöpfer aller Zeiten. 
Ein Kind war ich, 
nls er Ring aus der Welt, 
doch geh’ mit ihm ich 
in die fernsten Weiten.

Mit Lenin schreiten 
glücklich Hand in Hand 
Millionen Menschen 
auf dem Erdenballe.
A'on Vätern wird er 
Genius genannt. 
Sein Name klingt 
im frohen Kinderlallen.

Vom Postament 
schaut weit hinaus ins Land 
der große Lenin — 
unser Glück und Segen.
Nach Osten ausgestreckt 
ist seine Hand. — 
Der Zukunft und 
dem Morgenrot entgegen.

Dshuban MULDAGALIJEW

Die Niedertracht 
könnt' niemah ich vergeben. 
Die Heuchelei hat ttelr mich 

ou/gebracht.
Der Menich macht manchmal 

Fehler noch Im Leben.
Verbrechen aber sind die Frucht 

der Niedertracht.

Glaub mir.
düitere, riechende Blicke werden 
nimmer verdunkeln der Taget

Licht.
Glaub mir, 
wer Donner gehört au/ Erden, 
den rchreckit du mit einer

Wolke nicht.

Deutsch von Woldemar Herdt

Suhlt MUKANOW

DEM GOLDGRÄBER
In weiter Ferne liegt da« Gold, 
versteckt in Waldern und in

Bergen, 
es liegt in ädrigem Gestein.
um vor dem Blick sich 

zu verbergen.

Jahrhunderte der Goldstein schlief 
in tiefer Erde dunkler Schicht, 
doch fandest du den edlen Schatz 
und brachtest ihn ans Tageslicht!—

Rassnl GAMSATOW

Freude, verweile, wo eilst 
du nur hin’

Ich eil* In das Herz, da, 
verliebtet

„Litetaturnaja gazeta“ 
zum Jubiläum Kasachstans

DIE „LTTERATURNAJA GAZE­
TA" widmete dem Jubiläum unserer 
Republik mehrere Selten. Der be­
kannte Schriftsteller Leonld Sobo­
lew erinnert sieh u. a. «einer ersten 
Bekanntschalt mit Kasachstan, al« 
die Republik erst fünfzehn Jahre 
alt war und Leningrader Sebrlft- 
sleller auf Anregung von A. M. 
Gorki diese Region besucht halten.

Der erste Vorsitzende de« Vor- 
«lande« de« Schrlthtellerverbande«

Zermahltest ihn. und goldner Sand 
ist in dem Steinmehl aufgeglbht. 
gingst nicht umsonst den wellen 

Weg, 
und hast dich nicht umsonst 

bemüht.

Dem Volk schenkst gerne du dein 
Gold 

ru jedem Tag und Jeder Stund’; 
und wie ein goldner Vorrat liegt 
ringsum vor dir das Erdenrund.

Deutsch von Edmund Günther

Jugend, du wendest ja um. sag 
wohin?

Zurück In das Herz, das 
verliebtet

Kühnheit und Kraft, wohin ihr, 
wohin?

Wir eilen ins Herz, das

Kasachstan« Adla Scharipow führt 
In einem Gespräch mit dem Kor­
respondenten des Bialte« au«, daß 
eines der kennzeichnenden Erschei­
nungen In der Literatur Kasach­
stan« In der letzten Zell das tiefe­
re Eindringen In die Gegen wart s- 
Ihemallk bl. Er vermerkte ferner, 
daß die Literatur Sowjelkasaeh- 
slans eine multinationale Literatur 
lat. „In un«crer Schrlftvtetlerorganl- 
satlon", sagt er, „schaffen Hand In

Sergej MARKOW

Oie Biene flog auf
Die Biene flog auf. 
mich umkreisend, 
ihr Stachel blieb «tecken In mir. 
Indes er noch zitterte W»«. 
da starb senon die Ruhlose 

hier.
Doch Jenes Geschmeiß' Wie 

erlangte 
es Gnade am hellichten Tag. 
das. zareibeinig, schlüpfrig.

nicht wankte— 
mich mitten ins Herz stach und 

traf?

Deutsch von Woldemar Spaar

verliebte!
Ihr aber, Kummer und Unglück, 

wohin?.
Wir eilen Ins Herz, das 

verliebte!

Deutsch von Reinhold Frank

Hand mit den kasachischen Feder- 
brüdern russische, uigurische, 
deutsche. talari*ebe. koreanische 
Sehrtftstelter."

Die Zeitung bringt Beiträge von 
AbdishanU Nurpelsow, Prof. Mn- 
ehamedshan Karatajew, sowie eine 
Gedleblsuslese. In der u a. Kab- 
dykarim Idrissow. Dshnbsn Mnl- 
dagalljew. Gafn Kalrbekow. Karl 
Welz und Marfuga AHchoshlna ver­
treten sind.

IN AS Leben hatte seinen
Wert für den vielge-

plaglen. «om Schicksal so hart 
heimgetuchlen Mann verloren. 
Was ihn aufrecht erhielt, war
der Haß Regen dieses Mör­
derpack. Nein, »terbeo durfte er 
nicht. — er mußte «ich rächen an 
der Natterbrut, die nichl nur ihm, 
sondern Tausenden andern so viel 
Kummer und Elend gebracht, ja 
das ganze Land in größte Not ge­
stürzt hatte. Und all seinen Haß 
legte Peter in >eine Arbeit. Jede, 
Geschoß, da, au» »finen Händen 
hervorging, begleitete er mit dem 
Spruch: „Verfehl dein Ziel nicht, 
tniT sicher, zahl Ihnen »Iles heim, 
wa« sie an unserem Volke verbro­
chen haben.”-

Und gewiß bewirkte auch »ein 
Bemühen, zusammen mit dem Bemü­
hen vieler wi« er, daß der Feind 
geschlagen, serlricbeii, niedergerun- 
aen wurde und ein neue« Iriedli- 
cbes Leben beginnen konnte.

In die jubelnde Freude des Vol­
ke» mischte sich aber die Bitter­
nis vieler. darunter die Peier 
Kohls, der Jetzt erst «o recht sei­
nen Verlust verspürte, jetzt, wo 
er auf einmal lutille. wie mutier, 
seeieaallcin er in der Well »iHud.

Er begann nasli »einen Buben 
zu suchen. Zog Erkundigungen in 
Leningrad ein, schrieb in viele 
Städte. wohin Kinâier evakuiert 
worden waren. Jahrelang leb.e er 
in der Holliiiing. doch mal eine 
freudige NachrniH zu bekommen. 
Lmsorul. schließlich verlor er je­
de Hoffnung. Erst al* er in den 
Renlocrslanu versetzt wurde, mach­
te er sich auf den Weg. um noch 
einmal salbst uaiihzulocaelieo. Er 
bereiste viele Städte. I bcrall sah 
er aufs peinlichste »Ile Listen der 
aus Leningrad evakuierten Kinder 
durch. In einem SUmlarcliiv »ließ 
er auf den Namen Wladimir Petro- 
witsch hohn. Da» Alter stimm le 
mit dem »eines Wowa». Wie leicht 
konnte »us Kuhl Kolm geworden 
sein. Mit größter Sorglnll ging er 
dem dünnen l adeu nach. Und 
dieser Faden führte Ihn bi» vor 
die Wohnung de» Agronomen, de» 
l eiter, der landwirtschaftlichen 
Versuchsstation. UlnJiiiur Fulru- 
witech konnte sich nicht an seinen 
Vater erinnern. Peter Kohl konnte 
in dem Mann »einen Wow« nicht 
erkennen. Al» er in die Wohnung 
Kolms trat, packle ihn eine sol­
che Aufregung, daß «r »eine fünf 
Sinne nicht recht beisammen hal­
te. Sein Kinn begann zu zittern, 
und er brachte vorerst kein Wort 
heraus. Er «uch« Wladimir Pe­
trowitsch Kolm — preßt« er daun 
aus sich heraus

J)a* biu ich. In welcher Ang» 
legeoheil?"

Da bewegten sich wieder «eine 
Lippen, aber es kamen keine Wor­
te. Wo» .ullle er »uch sagen? Er 
langte in die Seitcniasch« «einer 
Jacke und holt« ein Foto heraus. 
Darauf waren zwei mt«cwci»e 
Burschlein zu sehen, die wie Eich, 
hörncheo aus dunklen Augen guck, 
len.
„.Sagt Ihnen diese» Foto nichts?"

Wladimir P«lrowH»cb betrachte­
te verwundert die beiden froh in 
di« Welt blickenden Knaben und 
zuckte mit den Schultern.

„Komischer Alter" dachte Ko­
tin bei «ich. Sie «tan.leo einander 
noch immer io der Mille de» Zim­
mers gegenüber.

Jetzt lud Kotin «einen Gut zum 
Setzen ein und ließ «ich neben 
ihm auf» Sofa nieder.

„Worum handelt es «Ich eigen!- 
Behr

(Schluß. Anton« Nr. Nr. 167. 
16». 167)

Menschenwege-Schicksalsschläge...
„Nein, bitte erzählen Sie, wa« 

sie aus Ihrer frühesten Kindheit 
wissen."

..Sehr wenig wird das «ein. Ich 
weiß, daß ich aus Leningrad «tarn, 
me. So ganz wie im Traum ist 
mir. daß wir in einem leeren 
zimmtr waren und uns fürchteten. 
Von meinen Eltern weiß ich nichts, 
auch gar nicht». Eiunial war ein 
große« Durcheinander. Dann stan­
den viele Kinder an dir Eisenbahn. 
Irgendwelche Frauen grapschicrt 
einen um den anderen und schoben 
un» in die Wagen.

„Verzeihung. Sic sagten: Wir wa, 
tpo in einem Zimmer. Wer war 
da noch?"

„Wissen Sie, mir ist. als wäre ich 
nicht allein gewesen. Ich hab’ selb«! 
schon manchmal darüber nachge­
dacht. Ja. sicher. Aber wer da noch 
war...” Er schüttelte den Kopf.

„Und wie kamen Sie zu dem 
Namen?"

„Ah, da, war ,0. Im Kinderheim 
— da, hab' Ich später erfahren, alv 
ich schon zur Schule Ring. — hat 
man uns alle abgelegt. Ich war 
ein aufgewecktes Bürschlein, >o 
erzählte mir die Erzieherin. Und 
als Ich gefragt wurde, konnte ich 
alles gut beantworten; Wie ich hei­
ße, wie alt. Wahrscheinlich wußte 
teil damals auch, daß mein Volar 
Peter geheißen hat. Und den Fami. 
tiennaraen.—Aber wer weiß, wie weit 
da, seine Richtigkeit hat”. Er 
•chütlelle wieder den Kopf.

Peter Kohl wischte sich nut dem 
Handrücken über die Augen und 
begann nun selbst zu erzählen. Er 
zeigte Wladinur Petrowiuch auch 
em Porträt von sich au, jener Zeit. 
Dem Agronomen schien etwa» im 
Gedächlnis nutzudäniiiicrn. Kurz — 
sie erkannten einander al* Vater 
und Sohn.

IX.
Die Konferenz verlief »achllch 

In den Vorträgen wurde manch 
wichtiger Gedanke ausgesprochen. 
In den Wandelgängen Rali’s wälv 
reml der Paulen lebhafte Diskus­
sionen, Bekanntschaften wurden 
geschlossen. .Al» man der jungen 
Leuchte der Gelehrtenwelt Ger­
mann Sabytkin unseren Agrono­
men vorstellte, reichten sie einan­
der mH kalter Höflichkeit die 
Hand. In ihrem Blick konnten sie 
gegenseitig da, gleich» lesen; „AI 
so »o siehst du au»l"

Übrigen, waeen «le von gleichem 
Wuchs. Wladimir Petrowitsch trug 
«einen dunklen Haarschopf gr 
•cheitelL Da, ebenfalls dunkle und 
üppige Haar de« Gelehrten bedeck 
le in großen Wellen gleichmäßig 
den hopf. Er trug eine Hornbrille, 
wa, seinem Gesicht em strenge« 
Au,«eben verlieh, während Kolin« 
Augen offen und etwa, herausfor­
dernd in die Well blickten.

German Germanowitsch holte In 
«einem Vortrag weit au». Wie 
auch in «einen Aufiätzen waren 
«eine Ausführungen hochgeschraubt. 
Er «liierte Gelehrte au» der DDH 
und Amerika, «tülzte »ich auf die 
neue,len Ergebnisse der Biologie. 
Genetik, Phv»lk, zog sogar die 
Malhcmalk heran. Er sprach Ober 
die gegenseitigen Beziehungen von 
Theorie und Prazi«. Kolin «pitzle 
die Ohren Er fühlte heraus, daß 
der Gelehrte der Prazi« eine un­
tergeordnete Rolle beimaß. Die 
Praxi« sei gewissermaßen ein Hilfs­

mittel. eine Zugabe. Das konnte 
der Agronom nicht verwinden. 
„Warle, du Bücherwurm’’, sagte er 
sich, und seine Euhhornaugcn 
blitzten böse auf. „nh werde e» 
dir noch Keimzahlen."

Der Referent erntete reichen 
Beifall. Als er vom l'ull in den 
Saal stieg, drückte ihm ein Grau- 
kupf anerkennend die Hand

Kolin war aggressrvgestiinmt. In 
ihm kochte cs. Wie ein Streilhalio 
«prang er auf die Bühne, doch re­
dete er ,irli noch rechtzeitig Ru­
he zu. Es geziemte sich nicht, ,ei­
ne Aufregung zu demonstrieren. 
Er halte es nicht mil kleinen Bu­
ben zu tun.

Er erzählte von seinen Versu­
chen. An Hund von konkreten lal- 
•achcn, von Zilleriiniatcrial bewies 
er, wa, er schon erreicht,-in wel­
cher Richtung die t-orschungeu 
und Proben weilergcführl werden 
müßten. Er berief sich auf wissen­
schaftliche Grundgesetze, die er 
al« Ausgang,punkt nehme, und 
machte ,ogar dein Vorredner ein 
Kompliment. Doch tnü»»e sich die 
Wissenschaft, wenn sie nicht ir­
gendwo haltlos in der Lull »cliwe- 
ben wolle, auf die Praxi, stützen, 
die Prnsi« müßte ihr Orientie­
rungspunkt sein, ihr höchstes Kri­
terium, <i«a praktische Arbeit ihr 
Grundpfeiler sein.

Seine Ausführungen machten 
Eindrurk. •

lp. der .Düdyten Pause suchte 
Sabylkin den Agronomen auf.

„Xie haben »ehr überxeugend 
gesprucli- ii. Ich Inn zwar nichl nid 
allen Ihren Behauptungen ein 
v«r,tanden, aber— wenn sie erlau­
ben. uiüilite ich mir Ihre Ver­
suchsfelder mal gern in Natura 
ansehen. Und die Geräte, die sic 
da »cllnt konstruiert haben."

Kolm war überrascht. „Gern“, 
sagte er lebhaft, „sehr gern". Sie 
verabredeten die Zeil de» Besu­
ches.

X.
Da »itzi-n sie nun friedlich plau­

dernd am Tisch in dem gemütli­
chen Gealziinmer Kolin, — der 
Hausherr und sein Aalcr und der 
Gast, während Lisa, die emsige 
Hausfrau ein- und auvllaticrl und 
nichl versäumt, auch ihre helle 
Stimme hören zu lasten, und die 
kleine Aga hinter dem Vorhang 
hcnoräugL wobei ihr weißer Lok- 
kcnkopl mit der blauen Schiede 
bald erscheint, bald «erschwindel.

Nach dem Riiiulgang. der die 
beiden «cliön müde gemacht hat­
te, lud Kulin seinen Gast zu einem 
Gla, Tee ein .was dieser mH Dunk 
Hiinulim. Kolin stellte Ihm seine 
Familie vor. Als German Lisa die 
Hand reichte, konnte er «eine Ober- 
raschung kaum verbergen: dieses 
fntche Gesicjil, von einem üppi- 
gen hellblonden Haarschopf ge­
krönt. ihr einladende» Lächeln, die 
klingende Stimme:

„llcrriich willkommen! Machen 
Sie «ich'» bequem. Aber bitte, bit­
te! laßt jetzt eure gelehrten Dis­
pute und Polemiken draußen." Sie 
winkle sogar mil den Hund nach 
draußen. ..Ich meine, ihr habt ge­
nug Pliratcn gedroschen In den 
drdl Tagen. Sic verzeihen mir. be­
ster German Germanowitsch, wir 
,lnd hier auf dem Lande *o gerade 
wie »in Zaunpfahl und drücken 
un< manchmal ein bißchen derb

aus. Nehmen Sie mir's nleht übel.“
Der Gast lachte. Die einfache 

Liebenswürdigkeit der Hauswirtin 
gefiel ihm. Er nickte ihr zu.

„Wenn Sie uns schon die Ehre 
erwiesen haben, dann sollen Sie 
sich auch recht wohl fühlen bei 
un«“.

Er verbeugte sich: .^ie haben 
recht, verehrte Frau. Man steckt 
tagtäglich in seiner Arbeit, so daß 
man fast da, Allgeme nmentchliche 
verlernt, d. h. sich mil einfach al, 
Mensch unter lieben guten Men. 
sehen zu fühlen."

Die Spannung der ersten Minute 
war gzbrochen.

..Haben Sie auch, verzeihen Sie. 
Ich bin halt eine Frau. — also 
haben Sie auch eine Familie?"

„Noch gar keine Zeit dazu ge­
habt.”

Zeichnung: W. Sehwan

„Ei-el". sie schüttelte tadelnd den 
Kopf: ..Es ist nicht gut, daß der 
Mensch allein sei."

„Die Ellern?-' warf der Vater 
ein.

Er verneinte: „Gana allein, wie 
der Fichtenbaum auf kahler Höh. 
Natürlich habe ich viele Freund». 
Kollegen und fühle mich nie ein­
sam."

Sie tranken auf das Wohl de» 
Gastes, der Gasigeber. Lisa wurde 
nicht müde, den Gast ru bewirten.

„Ihr müßt doch riesig hungrig 
«ein nach so einem Gang. Wow» 
Ist’s Ja gewöhnt. Manchmal trinkt 
er in der Früh ein Gla, Milch und 
dann knegl man ihn erst bei Lam­
penlicht wieder zu ,eh<n. Sie sind 
sicher an ein geregeltes Leben ge­
wöhnt."

Und gleich darauf: „Bitte, grei­
fen Sie nur zu. Sie müssen schon 
«urlicb mil unserem Tisch nehmen. 
Wir leben eben nicht in der Groß­
stadt."

Lisa war wie alle Hausfrauen. 
AA'cnn auch schwer zu sagen war. 
was auf dem Tisch noch fehlte, sie 
entschuldigte sich und lat beschei­
den.

German Germanowitsch lobte die 
«chmaekhaften Speisen. Man sprach 
über Stadt- und Dorfierhlftnlsse. 
konstatierte, daß der Unterschied 
bei weitem nicht mehr «o groß «ei. 
wie einst, was Vater Peter durch 
«eine Erinnerungen au« den drei­
ßiger Jahren bekräftigte und an 
Beispielen demonstrierte.

Sabytkin wandle sieh wieder an 
Lisa, die Unterhaltung mH ihr 
machte ihm Vergnügen: „Sind Sie 
auch in der Landwirtschaft tä­
tig T'

„Ich bin Lehrerin —• bei den 
Kleinen. Ich bringe den deutschen 
Kindern ihre Muttersprache bei."

„Was Sic sagenl"
..Bin ja selbst eine Deutsche. 

Vielleicht kommt Ihnen das ko. 
mitch vor? Wolodja hat eben kei­
ne bessere finden können, jetzt 
muß er meine Tyrannei dulden "

„Wenn sich die immer so äu­
ßert". er überflog mH einem Blick 
den Tisch.

Ob er Ihr nun ein Kompliment 
machen wollte oder war c» «ein 
Ernst. Er wurde lebhaft. „Lehrer 
sein ist ein edler Beruf. Nur edle 
Menschen sollten diesen Beruf aus­

üben. Lehrer sind Göller, dir Men­
schen nach ihrem Ebenbild for­
men. Ich erinnere mich an meine 
Chemielehrerin. „Werawanna" hieß 
sic allgemein. Stellen Sie sich 
vor — eine kleine rundliche Frau, 
kaum angegrautes, über die Schlä­
fen gebauschte, Haar—so eine al­
tertümliche Frisur. Aber wie wir 
sie alle lieblenl Jede ihrer Stun­
den — ich kann es Ihnen nichl sa­
gen — wie ein Feiertag, wie wenn 
man eine Abenteuergcschichte liest, 
von der man sich nicht Io,reißen 
kann. Wahrscheinlich bin ich des­
halb Chemiker geworden. Und wie­
derum das Deutsche war mein 
Schmerz und meine Qual. In der 
Schule lernten wir so gut wie 
nichts. Die Deutschlehrerin hatte 
keine Methode. Die Stunden waren 
ein einzige, Chaos, Tumult. _ Ge. 
«threi. Aber al, Ich meinen Kandi­
daten machen wollte, da ging'« mir 
übel, sehr übel.“

Wladimir Petrowitsch, «Hinder­
te «ich insgeheim, wie „einfach 
menschlich* der gelehrt» Mann 
sein konnte. Nicht« war von »einer 
akademischen Steifheit, den gelehr­
ten Phrasen und Manieren zu mer­
ken. Auch Vater Peter sah dem 
Gast aufmerksam Ins Gesteht, hat­
te sein Sohn doch schon manches 
sondern Wjs«»nzchaftlez aus Nowo­
sibirsk verlauten la»sen. Oder war 
es ein anderer Grund, der den Al­
len mit so spannendem Interesse 
an den Gasl fesselte?

„Ohne eine — besser zwei

Dominik HOLLMANN

Fremdsprachen", fuhr der Gast fort, 
„kann em Wissenschaftler heute 
nichl bestehen. Es gehl einfach 
nicht. Man muß doch wissen, was 
die Leute anderwärts treiben, um 
nicht noch einmal, wie man sagt, 
das Fahrrad zu erfinden—* Er 
hielt plötzlich inne. „Aber entschul­
digen Sie", zu Lisa gewandt, „Ich 
ermüde oder langweile Sic mit mei­
nem Gerede".

„O. bitte, bitte, neinl Erzählen 
Sie nur weitert"

Kolin mußte staunen, wie welt­
männisch gewandt seine Frau sein 
konnte. Beinahe wäre er cifersüch. 
lig geworden.

„Line gute Frau hat mich geret­
tet. Eine Deutschlehrerin, die offen­
bar ihr Fach ebenso liebte wie un­
sere Wcrawanna die Chemie. Sie 
bot mir un, mich zum Kandidaten- 
cxanien in Deutsch sorzubereiten. 
Wie gesagt, sic war mein guter 
Enget— Anna Petrowna AlbrechL 
Nein, sie war keine Deutsche, nur 
mit einem Deutschen verheiratet. 
Sie selbst war eine Russin, ich 
kannte noch ihre Mutter Jewdokija 
Pawlowna. Da.« war. nebenbei be­
merkt, auch ein bemerkenswerter 
Mensch. Für die Kinder des gan­
zen Wohnviertels war sic die Ba- 
ba-Dusja. Wo sic sich auch zeig­
te, gleich war eine Schar um sie. 
ilC war eben die Allerwalla-Oma. 
Also Anna Pclrowna gestand nur, 
■laß sie von klein auf emo Vorlie­
be für die deutsche Sprache hatte 
und eine entsprechende Lehran­
stalt absolvierte, sic war zu der 
Zeit schon eine angesehene 
Deutschlehrerin.

„Was doch der Wein macht", 
dachte Wladimir Petrowitsch. „Wie 
e, ihm die Zunge gelöst hat. Aber 
was ist nur mH Vater! So ein paar 
Gläschen greifen den doch sonst 
nicht an. Weshalb ist er so unru­
hig geworden? Vielleicht er­
krankt?"

Kolin sah den Vater besorgt an. 
Der aber erhob sich und verließ 
langsam das Zimmer.

Unbemerkt ging das Gespräeh 
auf andere Themen Ober. So ein 
heimisches Beisammensein war das, 
wie keiner es vorher erwartet hat­
te. Schon war der Tisch abge­
räumt. Schoa hatten die Männer 
eine Schachpartie gemacht. Nie­
mand merkte, wi« die Zeil ver­
rann. Und als der Gast endlich 
ganz erschreckt ausrlcf: .O Ja, es 
ul ja schon soo spät!" und zur 
Garderobe eilte, vertrat Lisa ihm 
den Weg. Sie zeigte ihm ihr liebes 
Lächeln.

„Nur keine Panlkl Wir haben 
ein freies Zimmer, da sollen Sie 
nicht schlechter ruhen als im Ho­
tel." ,

Noch eh rieh Sabytkin in das an­
gewiesene Zimmer begsb, fand Va. 
ter Peter Gelegenheit, ihn nach der 
Adresse jener DcuUchlehrerin zu 
fragen.

„Leider weiß ich Ha nicht. St« 
ist nämlich vor zwei Jahren von 
Nowosibirsk wrggezogen. Ich glau­
be nach Nordkaukasien."

Sabytkin war müde und schläfrig 
und wunderte sich nicht einmal 
übardic Frage des Alten.

XI-
Vater Peter war der erste, der 

dem Gast einen „Guten Morgen“ 
bot. Der kam gerade aus dem Ba­

dezimmer und war ohne Brille. 
Peter sah ihm in die Auges und 
war bestürzt: So eine Ähnlichkeit? 
Aber German Sabytkin? Nachdem 
er rieh fertig angekleidet hatte, 
ging er auf die offene Veranda und 
labte sich an dem frischen Morgen, 
an den Blumen im Vorgärtehen. Er 
sagte das dem Allen und folgte 
dessen Einladunc zu einer Garten­
bank, die von hohen Stangenrosen 
umstunden war — ein gemütliche» 
Plätzchen. Sabytkin äußerte sich 
über die Vorzüge des Landleben,. 
Peter bejahte einsilbig. Als eine 
kleine Pau»« eingelreton war, räu*- 
perte er sich und fragte etwas un­
sicher:

„Wenn man fragen darf, woher 
stammen Siel'*

sehen Sie, Beeer Vater Pe­
ter. ich bin ein Kriegskind. ja ein 
Kind des Krieges, wie es so viele 
gab. Im Kinderheim aufgezogen. 
Wahrscheinlich hatte man mich ir­
gendwo aufgeraITL Genauer kann 
ich ihr« Frag« nicht beantwor­
ten. Allerdings — einmal hatte ich 
einen Traum. Sie dürfen mich aus- 
lachen — wer glaubt schon an sol­
che Albernheiten. Aber ich war 
noch ein Kind. Also einan so deut­
lichen Traum, daß ich ihn bis beu­
te mcht vergessen kann. Vor mir 
stand e.nc Frau. Sie hatte ein grau­
es Tuch um den Kopf geschlungen, 
daß man nur einen Teil ihres Ge­
sichts sehen konnte. Einen Spaten 
hielt sic geschultert wie ein Ge­
wehr. Sie sah mich ein» Weile an, 
dann wandte sie sich ab und Ring 
langsam fort. Da nef ich laut: Ma- 
m*l und erwachte. Oft mußte ich 
später daran denken. Manchmal 
sagte ich mir: Vielleicht war das 
gar kein Traum?

Auch meinen Namen bekam Ich 
im Kinderheim. Vorerst riefen mich 
alle Erik — Kinder und Lehrer 
und Erzieherinnen. Als ich mein 
erstes Schulzeugnis bekam, stand 
da German Sabytkin. Die Jungen 
ätschten mich. Ich heulte und ging 
zu Tante Marja. Das war die älte­
ste von den Erucbennnen. Sie 
wußte die Geschichte eines je­
den Kindes. Manchmal versammelte 
sich eine Schar um sie, und jeder 
bat: „Tante Marja, ersah! von 
mir". Also Ich wandle mich nut 
verweinten Augen an sic".

„Du warst so'n duseliges Kerl­
chen, als man dich zu uns brach­
te. So verschüchtert und kein Wort 
hat man aus dir rauskriegan kön­
nen. Nur. daß du Enk heißt. Wi« 
der Vater, die Mutter, wo sie ar. 
beiten — nichts wußtest du. Immer 
nur; sabyl, vergessen. Und die 
Leiterin sagte: Was ist das schon 
für ein Name Erik? Wahrschein­
lich German. Na und da kann auch 
der Vater Garman geheißen haben. 
Den Fannbennamcn legten »ie dir 
bei, wall du so vergeßlich warst." 
„Anfangs wurmte mich das. Aber 
Kindarkummer währt nicht lang." 

German Germanowitsch, bitte 
schön, »um Morgenkaffee! Vater, 
konimll" Es wai die belle Stimm« 
der freundlichen Hausfrau.

„Ja. komm. Erik", sagt« der Al­
te und der Ga*t lachte.

Petar Kohl trat ata letzter ins 
Zimmer. AI, schon alle Platz 
nommen hatten, stand er noch, sah 
alle der Reihe nach an und sag*« 
dann etwas feierlich: „Kinder, laßt 
mich, bevor wir das Frühstück be­
ginnen. euch eine klein« Geschich­
te erzählen.“ Sie iahen ihn srer- 
wundert in, e» niulile wo» Wichti­
ge, sein, denn er konnte seiner 
Aufregung nicht gleich Herr wer­
den- ,

Und er erzählte ihnen, Ws, un- 
sern Lesens schon ans den frühe­
ren Kapiteln bekennt Ist
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Schönheit
Wenn ich die Arbeitspensen un­

seres Träumers und Schönheitszau­
berers Peter Karlowitsch Waßmann 
besuche, weide Ich Jedesmal meine 
Blicke an all dem Gesehenen und 
bin entzückt Zusammen mit dem 
Agronomen-Gartenkönstler besich­
tigen wir seinen eigenartigen Be­
sitz. Er erzählt über neue Blumen­
arten und -Sorten. Seine Stimme 
klingt so. als ob jedes Stengel- 
chen. jedes Blumenblättchen Tür 
den Gartenbauern Lebewesen wären. 
Diese Blumen, denen Peter Waß­
mann 20 Jahre Arbeit nur in un­
serer Stadt gewidmet hat, bilden 
den Sinn seines Lebens. Unsere 
bewährte Freundschaft gibt mir 
heute das Recht zu behaupten, 
daß die Blumenzucht die Berufung 
von Peter Karlowitsch ist

Nur ein Sonderling, ein Beses­
sener kann im goldenen Herbst, 
von der Krtmer Südküste aus ei­
nem Kurort heimkehrend, seinen 
großen Reisekoffer nicht mit duf­
tenden Gaben des Landes vollpfrop­
fen. sondern mit Pflanzgut und ver­
schiedenen Setzlingen. Oder seinen 
Urlaub in Treibhäusern jener Städ­
te und Ortschaften zu verbringen, 
in die das launische Schicksal Pe­
ter Karlowitsch versetzt Eigent­
lich verbringt der Gartenbauer 
eben dort seinen Urlaub, wo es 
entweder einen botanischen Garten 
oder ein Treibhaus gibt. Das Ange­
nehme mit dem Nützlichen in Ein­
klang zu bringen — das ist seine 
Überzeugung.

Niemand glaubte an das Unter­
nehmen von Peter Waßmann. als 
er vor zwei Jahrzehnten in unse­
rer Stadt auf dem hiesigen ka­
priziösen’Boden Blumen pflanzte.

„Bei uns. in Temirtau? Sie scher­
zen? Das ist j^ein Ding der Un­
möglichkeit!" stellten die Altein­
gesessenen staunend Tragen.

„Die Zeit wird es zeigen", 
antwortete der weitsichtige Garten­
bauer den Skeptikern.

Vergifter des Ozeans
Sie hatten fünfz'gtausehd Gasraketéh 
schon früher einmal tief im Meer versenkt 
und den Verdacht der Menschheit des Planeten 
durch schlaue Trugmanöver abgelenkt

Doch das ist Ihnen diesmal nicht gelungen.
die grause Wahrheit wurde offenbar;
die ganze Welt erfuhr jetzt, zorndurchdnmgen.
von der geheimen, tödlichen Gefahr.

Seit Jahren haben sie den Tod gespeichert
* als Nervengas in Stahl und in Beton, 

sich an der Todcsproduktion bereichert, 
die Bosse — und die „boys“ aus Pentagon.

Jetzt haben sie den Ozean vergiftet 
mit diesen Särgen aus Beton und Stahl, 
die — mit den Lettern „NERVE GAS" fett beschriftet - 
vielleicht das Meer verseuchen nun global-

Sie pfeifen frech auf aller Welt Proteste, 
die Mordslratcgen in den USA, 
vermehren ihre atomaren Teste.
und planen Gift, und Gas und Cholera.

Doch dem Geschick entgehen sie mftnletter'
Und für der Völker Tränen. Blut und Qual 
wird sic — wie die Faschisten! — strenge richten 
dereinst der Völker hohes Tribunal!

Rudi RIFF

Jetzt gedeihen auf dem Gelinde 
der Stadt erfolgreich 315 Arten 
Georginen. 180 Arten Gladiolen. 
42 Arten Astern. 26 Arten Chry- 
santhemen. kurz und gut. Blumen 
aller fünf Kontinente­

lm vorigen Herbst brachte Peter 
Waßmann ans der Moskauer Pan­
filow-Akademie der Kommunalwirt­
schaft eine Partie neuer Rosensor­
ten. und jetzt haben sic feste Wur­
zeln in unserem Salzboden gefaßt

Unter dem Glasdach eines der 
vielen Treibhäuser bot sich meinem 
Blick ein wahrer Wintergarten 
in Mjniatur. Stundenlang kann 
man sich an der Naturpracht und 
an der durch Menschenhand ge­
schaffenen Schönheit ergötzen. 
Dieser anziehende Winkel ist ganz, 
im Grünen. Und über dem Mala 
chitgrün erhebt sich ein echter Ba­
nanenbaum. Es scheint, daß er je­
den Augenblick seine afrikani­
schen Früchte darreichen wird. In 
der Mitté des Wintergarten« ist 
liebevoll und bequem ein kleines 
Becken errichtet leicht und graziös 
schwimmen in seinem reinen 
Wasser Goldfische. Und als ich in 
der Roten Ecke des Trusts für 
Grünanlagen das Plakat mit den 
Worten des großen Gartenbauern 
Iwan Wladimirowitsch Mitschurin 
„Unser Staat muß auch äußerlich 
das schönste Land der Welt sein" 
gelesen hatte, da war dies die 
schönste Erklärung, für das 
edle Ziel des Hauptgartenbauern 
der Stadt Temirtau P. K. Waß­
mann und seiner Gehlljen.

.Mir ist es wirklich nicht leicht. 
Ihnen die besten Arbeiterinnen zu 
nennen, denn sie arbeiten alle mit 
Begeisterung, mit dem Bestreben, 
mehr zu leisten. Man- kann-die 
Namen unserer ältesten Arbeiterin­
nen. der Aktivistinnen der kom­
munistischen Arbeit Alexandra 
Dombrowskaja und Alwine Helwig 
néhnen. die der Blumenzucht in 
unserer Stadt 15 Jahre gewidmet 

haben Beide Frauen absolvierten 
mit Auszeichnung Fachkurse der 
Allrussischen Gesellschaft für Na­
turschutz in Moskau im Fernst u 
dium. „In den Sommermonaten ', 
fährt Waßmann fort, „wenn es auf 
unseren Blumenplantagen beson­
ders viel Arbeit gibt, tauchen bei 
uns freiwillige Helfer aus der 
Stadtbewohnerschaft auf. Einmal 
kam der Kunstmaler des Kasachi­
schen Hüttenwerkes E. Ch. Kaspa- 
ri in persönlicher Angelegenheit 
zu Peter Karlowitsch in seine Blu­
menwirtschal t. Er war von der 
erblickten Schönheit bezaubert 
Seitdem ist Ernst Christianowitsch 
von den Taten der hiesigen Garten-« 
Lauern begeistert.

Zum Schluß möchte ich folgende 
Kennziffern angeben. Wenn von 
fünf Jahren die Wirtschaft von 
P K. Waßmann in der Stadt nur 
700000 Blumen gepflanzt hatte, 
so hat der Trust tür Grünanlagen 
im Frühling des Jubiläumsjahres 
allein in der Stadt über anderthalb 
Millionen Blumen gepflanzt und 
obendrein den Betrieben und In­
stitutionen des Gebietszentrums 
über 600 000 Setzlinge verkauft 
Im vorigen Jahr verkaufte man 
der Stadt 27 000 Blumen in Töp­
fen.

Jetzt haben In verschiedenen 
Stadtwinkcln die Betriebe ihre ei­
genen schönen Treibhäuser. Stolz 
sind auf ihre Blumenwirtschaften 
heute das Karagandaer Hüttenkom­
binat das Kunstkaulschukwerk. 
das Kombinat „Promstrojindu- 
stria". KarGRES und viele andere 
Betriebe. Die Blumenzüchter die­
ser Betriebe zählen mit vollem 
Recht Peter Karlowitsch Waßmann 
als Hauptratgeber und erfahrenen 
KoHegen. den ältesten Blumen­
züchter der Stadt.

Es sei noch hinzugefügt, daß 
zum 50. Jahrestag der Kasachi­
schen SSR und zum 50jährigen 
Jubiläum der Kommunistischen 
Partei der Republik die Blumen­
züchter den Fünfjahrplan in allen 
Produktionsziffem Überboten hal­
ten.

A. KASANSKI

Gebiet Karaganda

Die Kunst, 
Sträuße 
zu winden

In diesem Sommer wat ich aus 
unserem Wosnessenka nach Nishni 
Taflil gefahren und besuchte dort 
das Museum für darstellende Kün­
ste. Ein Saal des .Museums war der 
Kunst Japans gewidmet, und zwar 

। der Kunstart „Ikebana". Das ist 
| die Kunst. Blumensträuße zu win 
1 den. die Schönheit der Natur 

durch harmonische Kompositionen 
aus Blumen. Zweigen. Keramik und 
anderen Gegenständen auszu- 

■ drucken. Blumen. bescheidene 
Zweige von Bäumen. Halme. Blätt- 

। chen von Zimmerblumen. Stück- 
I ' chen Moos bilden kleine Land 

sehaften und andere Kompositio­
nen.

In unserem Land begeistern sich 
ebenso viele für diese Kunst. Auch 
in N’ishni Tagil macht man die er­
sten Schritte in der Kunstart ' 
„Ikebana". Mit welcher Liebe win ' 
den Otto Schmidt. W. Kostyrewa, J. , 
.Abramow' und N. Potapowa ihre 
Sträuße! Welche Ausdrücklichkeit.! 
Harmonie und Geschmack verleihen 
sie ihnen! Die Werke dieser Künst­
ler fanden bei den Besuchern des 
Museums große Anerkennung, und 
auch ich war natürlich von ihnen 
entzückt. Diese Menschen arbeiten 
in den Betrieben der Stadt, in ihrer 
Freizeit aber züchten sie Blumen, 
um den Menschen Freude zu brin­
gen.
• Mlna SCHNEIDER

Gebiet Zellnograd

Gedenkfeier für Opfer des Faschismus
Blumen für 65000 in Stukenbrock bestattete 
sowjetische Kriegsgefangene

Viele Massengräber 'rinwm an 
die finsteren Zeilen des Hitlerfa- 
schismus. Allein im Gefangenenla­
ger Eselheide zwischen Stuken­
brock und Hövelhof waren 65 000 
sowjetische Soldaten durch Will­
kür ihrer Bewacher. Hunger oder 
Krankheit umgekommen. Die Fa­
schisten wüteten grausam. Ohne 
Grund schossen sie von ihren 
stählernen Wacht Qrmen in die Ge. 
fnngenen. erschlugen sie die Halb­
toten mit Knüppeln. 65 OOO sowje­
tische Kriegsgefangene und Zwangs­
verschleppte wurden 'n einem Mas­
sengrab in Stukenbrock ohne Re­
gistratur verscharrt.

Mensch and Natur

Pirsch mit oder 
ohne Büchse

Das Wild ist aufs Korn genom­
men, und der leicht zitternde Zei­
gefinger liegt auf dem Abzug. 
Noch eine Sekunde und dann 
kracht ein Schuß. Mit welcher Un­
geduld erwartet der Jäger das Er­
gebnis! Beim Betrachten des erleg­
ten Wildes mischt sich aber stets 
zu der Freude ein Gefühl des Mit­
leides und Bedauerns. Es fällt 
wirklich schwer, glücklich zu sein, 
wenn vor dir im Grase ein prächti­
ger. aber toter Hirsch, eine graziöse 
Gazelle liegt.

Es ist nicht einfach, ein Wild 
zur Strecke zu bringen. Dazu 
braucht man viel Geduld, große 
Erfahrung und oftmals gehörige 
Kraft.

Doch gibt es eine andere Jagd, 
ohne Blutvcrgießung. die bestimmt 
jeden eenten Freund der Natur be­
friedigen kann — die Jagd mit 
der Kamera, welche sich fast le­
diglich nur durch die Art der 
Trophäe unterscheidet. Der Jäger 
im gewohnten Sinne des Wortes 
versteht darunter das getötete 
Wild, der Kamerajägir — die Fo­
tografie des Wildes.

Schon der große russische Wis­
senschaftler K. A. Timirjasew war 
fest davon überzeugt, „daß die Zeit

Nach Kriegsende wurde den Cm- 
gekommenen eine Gedenkstätte er­
richtet. die eine Mahnung an da« 
Gewissen der Fberlebenden «ein 
soll Dir Inschrift der Schriftpl«' 
te an dem Monument lautet: ..Hier 
ruhen sowjetische Kriegstote, die 
1941 — 1915 fern ihrer Heimat 
»tartsen. Gedenket ihres Ixidens 
und Sterbens und sorgt ihr. die 
Ihr noch im Leben steht, daß Frie­
den bleibt Frieden zwischen den 
Menschen. Frieden zwischen den 
Völkern.”

Anläßlich des Antikriegstages 
fanden in den drei letzten Jahren 
auf dem Ehrenfriedhof für sowje­

kommen wird, wo die Menschen 
Wald und Auen weniger mit der 
Flinte, als mit der Fotokamera in 
der Hand durchstreifen werden und 
nicht um irgendein ' unglückliches 
Vöglein zu vernichten-., sondern 
um sich an der Natur zu erfreuen 
und wenn möglich, sie künstlerisch 
wiederzugeben

Mit jedem Jahre wächst die Zahl 
der Menschen und vermindert sich 
die der Tiere. Immer mehr wird 
die Natur von der Zivilisation ■ be­
drängt.

Altein In den letzten zwei Jahr­
hunderten verschwanden für im­
mer von ’ der Erde nicht weniger 
als 120'Arten von Säugetieren-und 
etwa 150 Arten von Vögeln—Stel- 
lerche. Sèekühe und Quaggas 
(Zebraart), gigantische flügellose 
Riesenfalken und Wandertauben 
und vieie.-viele andere.

In vielen Ländern Europas gibt 
es schon längst keine Wölfe. Ba­
ren. Auerhäne, Uhus usw. mehr. So 
fand auf deutschem Boden die 
letzte erfolgreiche Bärenjagd 1799 
statt, fiel im Jahre 1756 der letzte 
Wisent einem Wilderer zum Opfer 
und wjjrdo 1855 der letzte Luchs 
abgeschossen.

Aber auch- in unserem Lande 

tische Kriegsgefangene bei Stu- 
kenbro-k Mahn- und Gedenk'er- 
anslaltungen statt. In diesem Jahr 
wird — wie uns Gurfoo Patlbtrg 
(Minden'. Mitglied der Gesellschaft 
zur Förderung der RrcrluuM'" 
zwischen der Bundesrepu b l i k 
Deutschland und der Sowjetunion, 
berichtet—die Veranstaltung unter 
dem Motto „Blumen für Stuken­
brock — ein Zeichen für die Ver­
söhnung mit den Völkern Europas" 
durchgeführt.

Die Initiatoren, die diese Ver­
anstaltung einleilelen. erließen ei­
nen Aufruf, dem wir die Worte 
entnehmen: ..Für uns ist die In­

verminderte sich die Zahl gewis­
ser Tiere und vor allem der Vögel 
recht bedrohlich. 24 von ihnen wur­
den in das sogenannte „Rote Buch" 
eingeschrieben. Dieses Buch, das 
von dem Internationalen Verband 
zum Schutze der Natur und der 
Naturressourcen herausgegeben 
wird, enthält die Liste jener Tie­
re. welche dem Aussterben nahe 
sind. Zu diesen 24 Vertretern un­
serer Fauna gehören u. a. der Eis­
bär. Tiger. Kulan. Schneeleopard. 
Bucharischer Hirsch, das Walroß, 
der rotfüßige Ibis. Schwarzhals­
kranich, u. a.

Wir massen die Natur und die 
Tiere nicht nur deshalb schützen, 
weil wir selbst ein Teil von ihr 
sind und weil wir sie benötigen, 
sondern auch deshalb, weil sie 
schön ist Schon viele Menschen ■ 
haben dies begriffen, und immer 
größer wird die Zahl der Natur­
freunde, welche die Flinte mit der 
Kamera vertauschen, oder auch 
mit eineqi Tonbandgerät nach Vo­
gelstimmen jagen. Die Pirsch oh­
ne Büchse gewinnt mit jedem Ta­
ge immer mehr Anhänger.

Die Kamerajagd hat viele Vor­
teile. da sie keine Einschränkun­
gen und Verbote kennt. Man kann 
sich ihr das ganze Jahr hindurch 
widmen und sie sogar in Natur­
schutzgebieten und zoologischen 
Gärten ausüben. Dafür verlangt 
sie mehr Geduld und Beharrlich­
keit. Das ist durchaus verständ­
lich — schlechtes Licht und einige 
Blätter und Grashalme, welche sich 
zwischen dem Tiere und dem auf 
Bildbeute lauernden Fotografen 
befinden. sind gewöhnlich kein 
Hindernis, um einen Schuß zu ma­
chen. aber eine gute Aufnahme be­
kommt man unter diesen Verhält­
nissen nicht. Um einen Birkhahn 
zu fotografieren, muß man sich ihm 
bis zu 10 — 15 Metern nähern.

schrift der Tafel de« Ehrenfried­
hofes nicht nur Erinnerung und 
Mahnung. Sie i«l an gesteht« des 
sich zeigenden Nationslhmn« Auf­
ruf zum aktiven Handeln gewen die 
Kräfte, die unser Volk schon zwei- 
mal in den Krieg geführt haben^

Den Aufruf unterreichneten Tau­
sende Persönlichkeiten aus Poli­
tik. Wirtschaft und Kultur, unter 
ihm standen die Namen de« Vor- ' 
«itzenden der DKP Kurt Bach- j 
mann, des Schriftstellers Ma« von ] 
der Grün, de« Pfarrers Werner 
Saueresslg. der Hausfrau Ida Cy- 
balski. der Lehrerin Renate Hem­
pel u. a.

Heute, am 5. September. rar 
Zeit der Veranstaltung auf dem 
Ehrenfriedhof in Stukenbrock »oll 
für jeden der dort bestatteten 
65 000 sowjetischen Menschen eine 
Blume auf die Massengräber gelegt 
werden. __

um das Bild eines Singvogels zu 
bekommen, reichen manchmal sogar 
3—4 Meter aus. Der Jäger kann, 
um ein Tier zu erlegen, das oft­
mals aus Entfernungen von 40 — 
80 Metern machen. Das Fotografie­
ren wird auch durch den Umstand 
erschwert, daß viele Tier» eine 
Schutzfarbc besitzen. Das Tier wird 
nie stehen bleiben und auf dem Ne­
gative entdeckt man dann des 
öfteren statt des ersehnten W’ilds 
einen verschwommenen Fleck. Aber 
gerade diese Schwierigkeiten er­
höhen das Interesse zur Kamera-

Die Kamerajagd hat auch ihre 
Besonderheiten. Sie umfaßt die 
ganze Tierwelt. Ein Jäger wird 
nie Ratten und Mäuse schießen, 
oder an Kröten, Käfer und Schmet­
terlinge heran schleichen. Ihn inter­
essiert nur jene Beute, die auf den 
Tisch kommt oder vielleicht den 
Fußboden qnd die Wand der Woh­
nung schmücken wird.

Der Kanierajâger dagegen wird 
mit gleichem Interesse Insekten 
fotografieren. Deshalb findet er 
stets und zu jeder Jahreszeit Beu­
te. Wer sich mit der Kamerajagd 
beschäftigen möchte. darf aber 
nicht vergessen, daß sie große An­
forderungen stellt: artistische Ka­
meratechnik. Kenntnisse des Tieres, 
große Geduld und — Weidmanns 
Heil!

Es muß noch betont werden, 
daß das wiehtig«te bei der Kame­
ra iagd die Liehe zur Natur und den 
Tieren ist Ohne sie wird die Jagd 
nie erfolgreich »efh.

Henry LEWENSTEIN

UNSERE BILDER: 1- Ein Wolf 
am Bach. 2. Kulane aul der Insel 
Barsakelmes (Aralsee)
•._c Fotos, des Verfassers

Die Lieb find zmnme
Ich muß mel Sach gsteh, Ich war 

hinnr dr Ohre noch net ordentlich 
trucke. do hot Ich schun dr Mä­
dels nochspfonicrt Awer wie ich 
aach interessiert war. ohnre uf die 
Spur zu komme, immer hot Ich 
neudatsche. Un do hun ich mir 
gsaat: „S reicht. Peter, mußt vun 
do weg. das Ich däs Weiwervolk 
net meh seh". So hun lch's «ach 
gmacht und bin uf n Kasachedorf 
iwerzoge. Dort hun ich mel Gschäft 
mit m Traktor ghabl. Als mr die 
Brigadienn der Milchfarm, die 
schwarzäugige, rotbäckige Altyn 
vor dr Aage komme ls, do hot's 
in mir zu koche oglange.

Ich hun net lang gfantaslert und 
gsaat „Hör mol. Altyn. ich 
schwätz grad so wie lch's fertig 
bring. Du bist n Mensch. Ich bin 
aach anr. Du host a Herz, ich aach. 
du bist von Ffaasch und Blut, aach 
Ich bin von sowas. Ich sag dr's von 
dr Lewr weg. du gebsl for mich 
a tüchtige Fraa. was vagste dodr- 
zu?" Sie hot mich aagguckt. glä- 
chelt un mit dr Achsle gzuckt Dâs 
hot bedltte. daß sie mich net 
vrstanne hot Do hun Ich zur Fin- 
gersproch ggrlffe, un mit m Daume 
ufs Herz hlngwiese. zum Zeiche. 
daß ich sie gern hâb. Sie hot awer 
nor vrstohle glächell un ist sogar 
im Gsicht a bißche rot wore.

S schlimmste war, als ich den

»Ite Deutschlehrer zu dere Altyn 
owends in die Wohnung gehe gse- 
he hun. Mir wars grad gruslich 
umn Nawl rum wore. Do nun ich 
den Alte amol uf dr Stroß oghalle 
un hun en vermahnt:

„Vor n Lehrer, un noch vor n al­
te Mann is das awer n große Un- 
vrsfand", saat Ich, „so me junge 
Mädchen die Ruh zu nemme..."

Der alte Lehrer hot sei Aage uf- 
grlsse wie n wütlgr Boll un gsaat: 
„Junger Mann, ob Ich alt und die 
Altyn jung Ist. spielt keine Rol­
le. Warum sollte ich ihre Bitte

nicht erfüllen. Du an meiner Stel­
le hättest das auch so getan!"

„tch will’ eich net lang trihalle, 
Genosse Lehrer", saat ich ganz 
voll von Arger, „awer ich will eifh 
gwarnt hun. wenn ihr dr Weg zu 
dere Altyn net vergeßt, na da 
könnt ihr eleh verstelle, was däs 
vor a traurich End gewe kann. Ich 
mach ka fange FUemadente."

Awer ar hot sei Spiel mit dere 
Altyn net ufgewe.

Noch paar Tage hun ich dr Trak­
tor im Stich glosse. mei Poppelap­
pe zammegraamt un mich fort an 
Bahnhof gmacht. Ich hun mr a 
Billett an dr Kass gkaaft. un mich 
in Schatte uf re Bank gsetzt.

Wie ich so in dr Gdankc vrstin­
ke war, do hun Ich im Weg iwers 
Feld n Motozikl aablilze gschc. 
Wie er näher komme is, do guck 
Ich un seh. daß däs die Altyn mit 
ihrem neic Motozikl Is. Sie hot 
aighalle, ist vom Motozikl run- 
nergsprunge un hot sich newr mich 
uf die Bank gsetzt. Gguckt hot sie 
ul mich, daß mei Herz uf dr Stell 
vrschmolze wär. wenn ich ncl gnug 
Manneskraft ghabt hat, däs zäm­
me zu halte.

„Na. was guckste". saat Ich, 
„bist komme, mich immer noch zum 
Narre zu halte un ru vrspottc. S is 
aus. dr Peter kommt vor deine 
Aage weg-“

„Peter, wo willst denn Du hin­
fahren?" saat sie uf deutsch un 
ganz gduldig.

Däs war. als hat mr jemand uf; 
Pies gschlage. S erste mol hun ich 
des hüpsche Ding deutsch spreche 
höre un noch so schö.
. „Nun. warum schwelgst Du, Pe­

ter?" saat sie vun neiem.
Ich war e weil vrstaanert. „Wu 

host n du dâ« Deutsche her?" hot 
ich endlich rausgbrocht.
'Altyn hot so heimlich glächqlt 

und gsaat:
„Na von Jakob Petrowitsch, dem 

alten Deutschlehrer."
Ich war gleich wie ncigbore. Ich 

hat sc am liebste in mei Arm eig- 
schlossc un iwcral gküßt. Awer do 
sin soviel Leit vrheigloffe, un ich 
mußt «tlllhalle. Noch einer Weil 
saat sie:

„Peter. Du hast mich gern, das 
sehen alle Leute.. Mein Herz ist 
doch auch nicht aus Stein... 
Komm. Peter, nimm Dein Rucksak 
und wollen machen, daß wir heim 
kommen."

Do war Ich fixer wie dr beste- 
Schncllspringer. Ich hun dr Ruck­
sack uf mei Ricke gschnallt. Die 
Altyn hot dr Motozikl aaglosse. 
dann hun mr uns drulgsetzt, sie an 
die Rull un ich hinner sie.

Mr hots glosse. als wenn ich 
jetzt s Licht dr Welt zum erste- 
mol gsehe hät...

Gleich sinn mr In Dorfsowjet 
gange, hun uns registriere losse 
und Hochzeit gfelert. Dr Sowchos- 
direktor hot uns dr Schlissl von 
a nagelndes Haus geue. Un jetz 
bringe mich zehn große Traktor 
K 700 net mee aus dem sonnige 
Kasachstan heraus, un vor mei Al­
tyn gew ich mei Lewe..

Georg HAFFNER

Jaschke Schulzes 
Erfahrungen: 
Mit der 
„Freundschaft“ 
kommt man 
überall durch!

Zeichnung A. Aschmarin

Goldvorkomen in der 
kasachischen Wüsie

ALMA-ATA. (TASS) Goldhalti­
ge« Erz ist in einer wasserlosen 
Wüste nirdlich und westlich des 
Balchaseh-Sees entdeckt worden. 
Das Vorkommen dieses wertvollen 
Erzes zieht sich kettenförmig über 
Hunderte von Kilometern hin.

Nach Meinung von Spezialisten 
stellen Erze, die gleichzeitig Gold 
und Kobalt enthalten, das größte 
praktische Interesse dar. Diese Er­
ze sind unweit de« Kuptererzvor- 
kommens Sajak entdeckt worden.

Ein neues 
Antibiotikum

Oxazillln heißt ein neue« halb­
synthetisches Penizillin, das gegen­
über einer Reihe von Mikroben ak­
tiv ist. die gegen die bekannten An­
tibiotika resistent sind. Es bewähr­
te .«ich im Kampf g'gen viela Aa- 
steckungskrankhctten

Da« neue Präparat wurde im Aü- 
unions Institut für Anhbiotika de« 
Akademie der medizinischen Wf 
«cnschaften entwickelt, mit aetner 
Herstellung begannen mehrere 
pharmazeutische Fabriken der So-JI 
wjetanion. (APN) jJ
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Die „Freundschaft” erscheint täglich außer 
Sonntag und Montag
Redaktionsschluß 18 Uhr des Vortages (Moskauer Zeit)

<4>PORHAIUA4>T> HHAEKC 65414

XVgjMk TELEFONE Chefredakteur — »194M. Stellv. Chefr. — 2 17 07. Verantwort!.
{.* :.z ----------------------------- Sekretär — 2-79-84, Abteilungen: Propaganda — 2-18-71, Partei.

an:1 politische Massenarbeit — 2-16-51. Wirtschaft — 2-18-23, 
Kultur — 2-74 2«. Literatur und Kunst — 2-18-71, Information — 2-78-50, Leserbrief: — 
2-77-11, Buchhaltung — 2-56-45, Fernruf — 72.

TunorpaQxa NS 3 r. QanxHOrpM
□ans -N» 7818


	Proletarier aller Länder, vereinifft euch!

	Herausgegeben

	von „SOZIALISTIK KASACHSTAN"

	ürtyschwasser fär Karaganda

	Im ZK der KP Kasachstans und im Ministerrat der Kasachischen SSR

	Über die Beschleunigung des Tempos der Bodenvorbereitung für die Ernte von 1971

	FESTES WORT DER ERDÖLARBEITER



	Unsere Wochenend aus^abe

	Menschenwege— Schicksalsschläoe

	Erzählung

	I Die Lieb '■ find zamme

	Schwank


	Ein Film über die uigurische Kunst

	Oie Biene flog auf

	Ein neues Antibiotikum





